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LATEIN
NOCH STUDIENVORAUSSETZUNG?

von Dr. Roman A. Prochaska, praeses der Sodalitas

l.Vorinformation
Anfang September erfährt
der Sodalitas-Vorstand

dank der Aufmerksamkeit
unseres Kollegen Mag.
Reitermayer von einer
geplanten Gesetzesände-

mng, durch welche der
altsprachliche Unterricht
in seiner Existenz bedroht

scheint.

Im Entwurf zum Bundes-

gesetz über Studien an

Universitäten (UNIStG)
vom Juni 1995 (Aussen-

düng des BMfWFK zur
Begutachtung, GZ 68.
242/145-I/B/5A/95)ist
die "Besondere Unter-
richtsreife: Latein" nur

mehr für Agyptologie und
Alte Geschichte bzw. für

das Lehramt aus Latein

gefordert. Umgekehrt

formuliert: Theologie,
Philosophie, Jus und Me-

dizin studiert man künftig
auch ohne Nachweis von
Lateinkenntnissen.

2. Konsequenzen
Griechisch und Latein
werden heute in der AHS
anders als Deutsch und

Mathematik (fast) nur als
Alternative zu anderen

Fremdsprachen angebo-
ten. Bisher konnten wir

dem EU-Argument, den

modernen Fremdsprachen
gebühre der absolute Vor-

rang, damit unsere Jugend
im neuen Wirtschaftsraum

„konkurrieren" könne, mit

der Hochschulberechti-

gung ein starkes Argu-
ment für Latein entgegen-

setzen. Würde das neue

Gesetz in der geplanten

Fassung beschlossen, wäre

das Gleichgewicht der Ar-
gumentation verloren. Wir
könnten nur mehr den Bil-

dungswert der alten Spra-
chen loben. Wieviel eine

solche Argumentation, die

nach unserer Überzeugung
richtig wäre, bei Schülern
und Eltern wiegt, wird

ebenso vom pädagogi-
sehen Geschick jedes ein-

zelnen Philologen abhän-
gen wie von der zeitgei-

stigen Veränderung unse-

rer Kultur. Spekulative
Prophetien sind nutzlos, ja
kontraproduktiv: pessi-

mistische Panikmache
ebenso wie optimistische
Schönfärberei.

3. Was hat die Soda-
litas getan?
• Wir informierten am
8.10.1995 die Leiter der
Landesarbeitgemeinschaf-

ten über die Situation und
baten, diese Information in

geeigneter Weise an alle

Kolleginnen und Kollegen
ihres Bundeslandes wei-

terzuleiten und diese zu

ermuntern, bei der Vertei-

digung des altsprachlichen
Unterrichts tatkräftig mit-
zuhelfen: durch Resolutio-

nen an die Gutachter und

an das BMfWFK sowie
durch die Sammlung von

Unterschriften verfügbarer
Freunde der humanisti-

sehen Bildung.
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• Das Präsidium der So-

dalitas bat einsatzfreudige
Mitarbeiter, möglichst
viele Entscheidungsträger
durch Briefe und/oder
persönliche Gespräche für
unsere gute Sache zu ge-
winnen: Universitätspro-
fessoren, Ministerialbeam-

te, Politiker, Berufsver-
bände. Für die noch an-

dauernde Arbeit danken
wir besonders Frau Dir.

Mag.Eva Reichel (Me-

diensprecherin der Sodali-
tas) und Mag.Alfred Rei-

termayer; ihre Namen

mögen auch für viele nicht
genannte Mitarbeiter ste-
hen.

• Besonders nützlich und
erfreulich ist für uns die
gründlich durchdachte
Stellungnahme des Grazer
Rechtshistorikers Univ.-

Prof. Dr. Gerhard Thür.
Der Nachdruck im An-

hang möge uns zur kriti-

sehen Sichtung aller eige-

nen Argumente anregen
und uns befähigen, selber

überzeugend für unsere
alten Sprachen einzutre-

ten.

• Die Sodalitas hat sich
auch an Univ.-Prof. Dr. J.

Dalfen, den Vorsitzenden

der Studienkonferenz,
gewandt und sich seines
Beistands versichert. Ihm

und einigen anderen Pro-
fessoren der Institute für

klassische Philologie sind
wir zu Dank für ihren Ein-

satz verpflichtet: Univ.-
Prof. Dr.Walter Pötscher

(Graz) und Univ.-Prof.

Dr. Kurt Smolak (Wien).

4.Was können und

sollen wir alle tun?
Trotz verzweifelter An-

strengungen sind der So-
dalitas-Vorstand und die

Leiter der Landesarbeits-

gemeinschaften zu

schwach, um die Last der

Verteidigung allein zu
tragen. Die Sodalitas kann
und wird Ihnen kein Ret-

tungswunder versprechen.

Nur wenn wir alle gemein-
sam mithelfen, haben wir

eine Chance. Wenn sich

viele - aus verzweifelter
Resignation oder aus un-
verantwortlicher Gleich-

gültigkeit - diesem Hilfe-
mf entziehen, werden wir
alle vieles verlieren: mit
unseren Unterrichtsstun-

den sicher einen wesentli-

chen Teil unserer geistigen

Lebensqualität, vielleicht
auch die materiellen
Grundlagen unserer Exi-

stenz (Arbeitsplätze für
jüngere Kolleginnen und
Kollegen). Was können
und sollen wir also tun?

• Briefe schreiben:
Gutachter des Gesetzes
bitten, in ihren Gut-

achten wieder Latein als

Studienvoraussetzung zu
verlangen.

Gutachter sind unter ande-

ren: Präsidenten der Lan-

desschulräte, Bundeslei-

tung der Eltemvereine

(auch Katholischer Fanüli-
enverband), Bundeswirt-
schaftskammer, Arbeiter-

kammer, Arztekammer,

Gemeinde- und Städte-

bund, Dr.Rudolf Schölten
(BM für WFK). Grund-
sätzlich möchte die So-
dalitas ihre Mitglieder
nicht mit besserwisseri-

sehen Ratschlägen bevor-
munden, doch wissen wir

aus persönlichen Gesprä-
chen, daß sehr viele Kol-

legen für Orientierungshil-
fen dankbar sind. Daher

erlauben wir uns. Ihnen
ein „Muster" für Resolu-

tionen (Adressaten siehe
oben) beizulegen. Wer
selber formulieren will,

möge es nicht beachten.
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Wer es eilig hat, kann für
seine Stellungnahme
„Bauteile" entnehmen.

Wer gar keine Zeit hat,
möge dieses Muster ko-

pieren, den Kopf mit sei-
nern Namen und seiner
Adresse versehen und

unterschrieben abschicken;
nur die Unterschrift darf
nicht kopiert sein.

• Gespräche mit ein-
flußreichen Persönlich-

keiten führen und um
deren Unterschrift für
Latein als Studienvor-

aussetzu ng bitten!
Ganz wichtig ist die Suche
nach Befürwortem des

altsprachlichen Unterrichts
außerhalb unserer eigenen

Reihen. Wir und unsere

Argumente werden oft

nicht ernst genommen:

„Die sprechen halt pro
domo - haben nur Angst
um ihre Stunden!" Wir

brauchen die Unterstüt-

zung bedeutender Persön-
lichkeiten: Wissenschaft-

ler, Künstler, Arzte, Tech-

niker, Wirtschaftsgrößen,
Politiker und Journalisten.

Bitte informieren Sie die
Sodalitas über Ihre Erfol-
ge - eine stattliche Liste

prominenter Namen könn-
te von uns in den Medien

präsentiert werden.

Wenn Sie Anregungen
oder konkrete Vorschlä-

ge haben, senden Sie
diese bitte an den prae-

ses der Sodalitas!

5. Wovor wir warnen
Da die Sodalitas die dro-
hende Gefahr weder dra-

matisieren noch verniedli-

chen will, empfiehlt sie
den Kolleginnen und Kol-

legen:

• Keine Panikmache be-

treiben! Keine Weltunter-

gangsstimmung aufkom-
men lassen! Irgendeine

Zukunft gibt es immer.

• Schüler und Eltern
nicht durch Angstparolen
verunsichern (voreilige In-
formationen verschrecken

potentielle Lateinschüler).

• Keine Medienkampa-

gne starten, der man zu-

letzt nicht gewachsen ist,

wenn die „Latein-Gegner"
mehr Geld haben und bes-

ser organisiert sind.

6. Zuletzt
Die Frist für die Begutach-
tung des Gesetzesentwur-
fes endet am 31 .Dezember

1995. Wenn wir die Gut-

achter mit Argumenten

beeinflussen wollen, müs-

sen wir spätestens Anfang
Dezember handeln. Wie

weit der Ausgang der Na-
tionalratswahl etwas ver-

ändert, kann die Sodalitas
derzeit nicht abschätzen;
wenn dies der Fall ist,
müssen wir nach der Wahl

nochmals geeignete

Schritte setzen.

In jedem Fall wünsche ich
als praeses Ihnen allen und

mir greifbare Erfolge bei
der Verteidigung der hu-
manistischen Bildung in
Österreich. Dieser

Wunsch möge Sie ins Jahr
1996 begleiten.

Roman A.Prochaska
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KARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT GRAZ
Institut fiir Römisches Recht und Antike Rechtsgeschichte

A-8010 Graz, Universitätsplatz 3
Tel.: (0316) 380-3271; Fax: 380-4693

o. Univ.-Prof. Dr. Gerhard Thür

An das Präsidium
des Nationalrates
Parlament- 1010 WIEN

Stellungnahme zum Entwurf eines UrüStG v. Juni 1995

Graz, am 2. Oktober 1995

Als unmittelbar in meinem öfFentli-
chen Wirken Betroffener erlaube ich mir
nach fünfzehn Jahren Erfahrung als Ordi-
narius in München folgende

persönliche Stellungnahme:

I. Allgemeines: Zu begrüßen ist die
Tendenz der Deregulierung, der Rege-
lungsökonomie und der Verkürzung der
Studienzeiten. Die „Mindest-
studienleistung" wird die Glaubwürdig-
keit der statistischen Zahlen wohltuend
bestärken.

Abzulehnen ist jedoch der Verzicht
auf die „besondere Universitätsreife"
(Latein und Griechisch) in vielen hiltur-
wissenschaftlichen Studien. Es ist nicht
meine Aufgabe als Jurist, das im Detail
zu erörtern. Hier gilt es, die
bildungsfeindliche Grundtendenz des
Entwurfs zu bramdmarken: Auf S. 28 der
Erläuterungen steht folgender Satz:
„Durch die Festlegung von zusätzlichen
Kenntnissen, die zur Reifeprüfüng hin-
zutreten, durch die aufiiehmende Institu-
tion Universität soll sichergestellt wer-
den, daß ausschließlich aus der Sicht die-
ser Institution notwendige Kenntnisse
vorgeschrieben werden, und nicht andere
bildungspolitische Interessen der Unter-
richtsverwaltung ihren Niederschlag fin-
den."

Mit Verlaub, nicht die „Unterrichts-
Verwaltung", sondern die mit allem Ideal-
ismus arbeitenden Lehrer der „aufheh-
menden Institution Universität" sind an
einer reifen, dialogfähigen Jugend inter-
essiert. Unter einem gewissen
Gesprächsniveau sind viele Fächer, die
sich unmittelbar oder mittelbar mit der
Antike beschäftigen, in akademischer
Verantwortlichkeit nicht zu vermitteln -

noch dazu in kürzerer Studienzeit. Das
wichtige Ziel der Studienverkürzung
müßte konsequenterweise eher von einer
Verschäriüng der studienspezifischen
Zulassungsvoraussetzungen flankiert
werden.

II. Zu den rechtswissen-
schaftlichen Studien: Im Zusam-
menhang mit dem obigen ist daran
festzuhalten, daß die im Gymnasium er-
worbenen Lateinkenntnisse auch heute
noch als Basis für die Vermittlung der
über zweitausendjähngen europäischen
Rechtskultur dienen, zu der ich die öster-
reichische Rechtsordnung immer noch
zähle. Die derzeitige Regelung gibt leist-
ungswilligen Studenten die Chance, feh-
lende Lateinkenntnisse in Form einer
Zusatzprüfüng zur Reifeprüfüng bis zum
Beginn des dritten Semesters nachzu-
holen.

Dank dieser indirekten Zulas-
sungsschwelle ist derzeit gewährleistet,
daß jeder Dozent eines juristischen
Faches davon ausgehen kann, daß die
Masse seiner Hörer die von der
lateinischen Sprache direkt übernom-
menen Fremdwörter und Kemsätze auf
kurzem Wege versteht. Durch den Um-
gang mit einer streng analytischen Spra-
ehe ist der Student auch bereits darin
geschult, jedes einzelne Wort eines mo-
dernen Gesetzestextes zu beachten. Die
Rechtssprache ist eine hochtechnische,
äußerst rationelle, analytische Aus-
drucksform. Lateinkenntnisse helfen,
diese Fachsprache diszipliniert - ohne die
heute üblich gewordenen schwülstigen
Auswüchse - einzusetzen.

Gewiß kann man Rechtswissenschaf-
ten auch ohne ein einziges Wort Latein
erlernen. Aus meinen eignen Erfäh-
rungen als Lehrer des Deutschen Bürger-
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lichen Rechts weiß ich jedoch, daß die
deutschen Studenten, die ohne Latein-
kenntnisse zum Studium zugelassen sind,
mit größeren Anfangsschwierigkeiten zu
kämpfen haben, denen teilweise durch
übersimplifizierende Lehrbehelfe be-
gegnet wird. Im fortgeschrittenem Zus-
tand neigen sie zu überspitzter Speziali-
sierung. Natürlich hängt das nicht unmit-
telbar mit dem Fehlen der lateinischen
Sprache zusammen, sondern mit der kon-
sequent technokratischen, bildungsfein-
dlichen Konzeption des deutschen Jura-
Studiums. Daß dort auf Latein verzichtet
wurde, ist nur ein Symptom.

Dem gegenüber sollte der österreis-
chische Jurist weiterhin in der Fähigkeit
geschult werden, über die nationalen
Grenzen hinweg sich in andere Rechts-
Ordnungen leicht einarbeiten zu können.
Das Studium hat deshalb nicht einseitig
zu höchster technokratischer Perfektion,
sondern in verstärktem Ausmaß zu den
gemeinsamen Grundlagen der eu-
ropäischen Rechtsordnungen zu führen.
Ein Student, der die Härte gegen sich
selbst aufgebracht hat, jene grundlegende
Sprache ein wenig zu erlernen, in der bis
vor kurzem noch alle europäischen Juri-
sten kommuniziert haben, wird auch für
LehrstofF mehr Verständnis aufbringen,
der nicht unmittelbar auf den juristischen
Alltag gemünzt ist. Akademische Lehrer
werden ihren Elan verlieren, wenn sich
die Tendenz zum technisch-
handwerklichen Müumalwissen durch-
setzt. Auch das hängt nicht unbedingt mit
Latein als Sprache zusammen, sondern
mit der im Entwurf ausgesprochenen
Bildungsfeindlichkeit, die einfach in die
„aufnehmende Institution Universität' -
hier in die rechtswissenschaftlichen
Fakultäten - hineinprojiziert wird.
Facit: Das Erfordernis, die üniver-

sitätsreife in Latein bis zum Beginn des
3. Studiensemesters nachzuweisen, soll
auch im neuen Studienrecht erhalten
bleiben.

Es gibt zwei Wege, dieses Ziel zu er-
reichen:

l. In der Anlage l des Entwurfes wird
auf S. 26 unter „2.6.6. Rechtswissen-
schaften" eingefügt: „Besondere Uni-
versitätsreife: Latein, nachzuweisen bis
zum Beginn des dritten Studiense-
mesters".

Diese Fassung widerspricht allerdings
dem Konzept des Entwurfs, daß Zulas-
sungsvoraussetzungen generell vor der
Zulassung nachzuweisen sind.

2. Vorzuziehen ist deshalb der zweite
Weg, der außerdem eine legistische Un-
schärfe in § 16 Besondere Univer-
sitätsreife korrigiert:

Die drei Absätze des § 16 regeln im
Schwerpunkt die besondere Univer-
sitätsreife aufgrund von ausländischen
Urkunden. Die grundlegende Regelung
bezüglich der inländischen Urkunden ist
im 2. Satz des l. Absatzes versteckt. Die
Wichtigkeit der Materie gebietet es, die-
sen Satz als l. Absatz voranzustellen. In
diesem Absatz wäre dann auch die be-
sondere Situation der rechtswissen-
schaftlichen Studien zu regeln:

§ 16 (l) Die besondere Univer-
sitätsreife in bezug auf inländische
Urkunden richtet sich nach den Anla-
gen zu diesem Bundesgesetz. Für das
Studium der Rechtswissenschaften hat
der Studiendekan bis zum Beginn des
3. Studiensemesters den Nachweis von
Latein im Umfang der Ergänzung-
sprüfung gem. Anlage l vorzuschrei-
ben.

Die folgenden Absätze werden mit 2, 3
und 4 fortnumeriert. Im Absatz l des
Entwurfs ist der 2. Satz zu streichen.

In die Erläuterungen zu § 16 (S. 32 des
Entwurfs) ist am ScMuß des letzten Ab-
satzes der Satz hinzuzufügen: Im Stu-
dium der Rechtswissenschaften wird
als propädeutischer Studieninhalt der
Nachweis von Latein beibehalten.

III. Schlußbemerkung: Dem
Entwurf ist technische Professionalität
nicht abzusprechen. Mit geringen
Änderungen ließe er sich mit den
bildungspolitischen Interessen der Uni-
versitäten in Einklang bringen. Das ließe
sich freilich - bei Gesinnungsänderung -
auch leicht in Form einer Novelle
durchführen. Doch was ginge bis dahin
verloren? Die kulturelle Substanz der
Universitäten wäre vielleicht erst in der
nächsten Generation von Lehrern auf-
gezehrt. Sehr schnell würden sich die
negativen Auswirkungen aber in den
Gymnasien ausbreiten. Dem verständli-
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chen Wunsch der Eltern, ihren Kindern
den Kamereweg möglichst sanft oder
scheinbar effektiv - also möglichst ohne
alte Sprachen - zu gestalten, könnten die
Schulen nicht mehr das praktische Argu-
ment entgegenhalten, Latein sei zumin-
dest im Hinblick auf ein eventuell in Be-
tracht kommendes Studium sinnvoll. Sehr
rasch würde das traditionelle Bildungs-
System zusammenbrechen. Indirekt haben
die Universitäten hier eine hohe nationale
Verantwortung zu tragen!

Nach völliger Demontage wird das
traditionelle Bildungssystem derzeit in
den östlichen Reformstaaten mühsam
wiederaufgebaut. Wollen wir, ein Land -
anscheinend - ungebrochener Kultur, es
so weit kommen lassen? Wir Professoren
betrügen und bestehlen unsere leistungs-
willige Jugend, wenn wir an den Uni-
versitäten nur noch das absolute Mini-
mum verlangen. Nur einer freudigen,
sinnvollen gemeinsamen Arbeit während
der Studienzeit können verantwor-
tungsbewußte, geistig freie Akademiker
entwachsen.

o. Univ. Prof. Dr. Gerhard Thür

Eine Gescfilchte In der Geschichte der 2. Republik WRtER.Karikntir 0. Zchentmayr

NUNTII LATINI
KREUZWORTRÄTSEL
composuit Wolfram Kautzky

Das Kreuzworträtsel wurde zum Jubiläum
„lOOmal Nuntii Latini" im Kurier präsen-
tiert, verbunden mit einem Preisausschrei-
ben.

Wir bitten einen Druckfehler bei 24 waag-
recht zu beachten: Dort muß es natürlich
heißen „Silius" (nicht Sillius).

l. so hätte Österreichs erfolgreichster Tennisspieler bei den Römern geheißen, 9.
nimmt man einem umgangssprachlichen Feigling die zweite Hälfte weg, bleibt ein
lateinisches Gefäß über, 10. Mann, der eigentlich kein solcher ist, 13. so hätte ein
Römer das deutsche Wort „voranzugehen" übersetzt, 15. von ihr geküßt zu werden
bedeutet weniger erotisches als geistiges Vergnügen, 16. wie senkrecht l; U=V,
18. die Schweizer griffen zu dieser Abkürzung für ihr Land, um keine ihrer
Sprachgruppen zu bevorzugen, 19. ... dubio pro reo, 20. Abkürzung für lateinisch
„eigenhändig", 21. so darf sich der Magister der Künste abkürzen, 23. fügt man
dem Faultier ein -t hinzu, spricht er/sie/es, 24. etwas für Experten der römischen
Uteraturgeschichte: ein gewisser Sillius hieß so, 28. lateinische Abkürzung für „mit
vollem Namen", 29. römischer Kriegsgott (macht fallweise mobil...), 30. erste
Hälfte eines Glücksbringers, 31. „.... est homo", dachte sich so mancher römischer
Heimwerker, 33. die jetzige Toscana wurde von den Römern so genannt, 35. sie
gelten als die reges animalium, 36. tacere=?, 37. so hätte vermutlich ein
Legastheniker im Alten Rom den. Fluß geschrieben, 38. zwar ein berühmter Kapitän,
letztlich aber ein Niemand, 40. in dreifacher Ausführung von der deutschen
Popgruppe „Trio" unsterblich gemachter Befehl, 42. Mann, dessen Erfindungen und
Erkenntnisse von (spezifischem) Gewicht waren, der aber sterben mußte, weil
jemand seine Kreise störte.

•Senkrecht . : '^: ,-• ' : . '';'

l. Adams bessere Hälfte, 2. Sokrates' schlechtere Hälfte (da als besonders
zänkisch verschrien), 3. Difficile ... saturam non scribere, 4. obwohl im Alten Rom
für die Benutzung öffentlicher WCs eingenommen, von Kaiser Vespasian für
geruchlos erklärt, 5. auch als Syphilis verbreitet, 6. +a, 7. Ihn, aber verkehrt
herum, 8. tritt bei uns mit Loch und Gabel kombiniert auf, für die Römer war's ein
Bindewort, 11. eine Viel- (und Mehr-) Zahl von Geräuschen, noch dazu im Genetiv,
12. der Bauer bringt's in die Scheune, das gleichlautende lateinische Wort illustriert
seine Mühe dabei (U=V), 14. wir kennen's als große Plattenfirma, der es
nichtsdestoweniger schon mehrfach drohte, „verkauft zu werden", 17. böser Onkel
von Romulus und Remus, für deren Tiberfahrt im Körbchen verantwortlich, 18.
berühmter altrömischer Verschwörer, gegen den nicht nur Cicero gewettert hat,
sondern auch schon viele Schüler, 20. ein Lateinlehrer könnte seine
Berufsbezeichnung so abkürzen - in seiner Unterrichtssprache natürlich, 22, die
Römer verstanden darunter nur die Kleinausgabe eines unserer fünf Kontinente
(hier brauchen wir ihn im Akkusativ), 25. omnium rerum bonarum sunt... (oder so
ähnlich), 26. wie senkrecht 8, 27. Fahrzeuge, die öfter als andere verfahren sind,
29. der Erzieher des Telemachos als Stellvertreter für alle geistigen Väter, 32.
verkehrter Mund oder ebensolcher Knochen, 34. küßt man ihn. kann er schon
manchmal zum Prinzen werden, auch wenn er hier im Akkusativ auftritt, 37.
manchen vielleicht noch als Vorname eines mittlerweile im Out befindlichen
Fußballtrainers, Politikers und selbsternannten Philosophen geläufig - die Römer
hätten seinen Namen als Imperativ aufgefaßt, 39. wie waagrecht 21, 4l.
männliches Pendant zu ea und id.

i 2 3 4 5"

Lösungswori

6 7 8 9 10 11 ir
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Sehr geehrter Herr Präsident!

Bitte, bewerten Sie diesen Brief als engagierten Protest gegen den Gesetzesentwurfüber

Studien an den Universitäten (UStG), in dem vorgesehen ist, die geisteswissenschaftlichen
Studien durch Reduktion auf sechs Semester abzuwerten und Latein als Berechtigungsvor-
aussetzung für fast alle Studien zu streichen.

l. Kurz - und Billigstudien der Geisteswissenschaften nützen in Wahrheit weder dem einzel-

nen Studenten noch der Gesellschaft; im Gegenteil, sie schädigen das internationale Ansehen
der österreichischen Geisteswissenschaften und gefährden so die Zukunftschancen der öster-
reichischen Jungakademiker im vereinten Europa.

2. Lateinkenntnisse bieten besonders wertvolle Voraussetzungen für die Studierfähigkeit:
Latein erhöht die Kompetenz in der Muttersprache und sichert das Verständnis fachsprachli-
eher Temünologie; Latein erhöht die Fähigkeit des Sprachtransfers in Grammatik und Se-
mantik (spezifische Ubersetzungspraxis); Latein ermöglicht und bereichert historisch fündier-
tes Kulturbewußtsein. Bewährte Qualitäten der humanistischen Allgemeinbildung dürfen
nicht der Ausdünnung von Studienplänen geopfert werden.

3. Latein verfügt über ein Bildungsprofil von charakteristischer Eigenständigkeit und kann
daher nicht ersetzt werden: Basisfünktionen der Sprachreflexion, Schlüsselfünktion for die
kulturelle Vernetzung Europas, Training für Denkleistungen auf höchstem Abstraktionsni-
veau, Zugang zur historischen Dimension und zu humanistischen Denkmodellen der europäi-

sehen Kultur.
Mit dem Verlust solcher Bildungswerte kann weder künftigen Juristen und Ärzten noch For-
schern und Lehrern gedient sein.

Daher schließt dieser Brief mit der dringenden Bitte an Sie, in Ihrer Eigenschaft als Gutach-
ter dem höchst bildungsfeindlichen, ja geradezu gefährlichen Gesetzesentwurfüber Studien
an Universitäten Ihre Zustimmung zu verweigern.
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um lesus illa nocte
silenti in stabulo
'prope Bethlehem

natus esset, etiam omnis
animalium turba advola-

bat, ut infantem divinum,

futurum mundi dominum,
videret. At angeli veriti, ne

puer parvulus tumultu

magno e somno excitare-

tur, duobus tantum ani-

malibus accessum ad

praesepe concedere statu-
ebant. Cum vero nesci-

rent, cui illud privilegium
pueri tuendi daretur, ex

omnibus, qui venerant,
quaerere coeperunt, quo-

modo infanti divino usui
esse possent.

krimus omnium leo

'ingens exclamavit
neminem ad id of-

ficium magis idoneum esse

quam se; nam clamore suo
se omnes divinae familiae

hostes facile fugare posse;
se sustode certe neminem

stabulo illi appropinquare
ausurum esse. Haec res

autem angelis minime

placuit; itaque quaerere

pergebant, ut invenirent,
quae animalia tali officio
maxime digna essent.

um vulpes callida
se illud munus op-

time praestare pos-
se dixit: se Mariae cottidie
pinguem gallinam ex agri-
colae vicini stabulo allatu-

ram esse, ut mater nova

post partum difficilem
vires suas recuperaret;
neminem meliorem calli-

dioremque furem esse

quam se. Cum vero angeli

etiam vulpem propter do-
los fallaces candidatum

ineptum esse censerent,

ecce pavo mirabilis ex

agmine processit. Qui om-
nern pennarum pulchri-
tudinem ostendens tali
modo locutus est: unum ac
solum se hunc meruisse

honorem; magnificentia

enlm pennarum suarum e

stabulo illo modesto fieri
palatium regium, vere
dignum domino mundi
novo. At angelis etiam

pavonis nimia arrogantia
non placuit.

,mnibus fere anima-

(libus rogatis et hac
vel illa causa re-

iectis asimus tantum et

bös vetus supererant. Qui

cum rogarentur, quem
usum Dei filio ferre pos-

sent, primum tacebant.
Tandem diu cunctati an-

gelis respondebant: se
puero divino nulla re ser-

vire posse, cum ab homi-
nibus saepissime caesi

nihil didicissent praeter
patientiam atque mode-

stiam. Denique asinus
humili voce adiciebat se

bovemque forsitan cau-
darum motu muscas mo-

lestas a puero divino arce-

re posse. Haec cum audi-

vissent, angelis felicibus

nullum erat dubium, quin
bös et asinus optimi ma-

ximeque idonei custodes
infantis divini essent.

(Nach einer Weihnachtsgeschich-
te von K. H. Waggeri fi-ei über-
setzt von Mag. Otto Ziedrich,
Dez. 1994)
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Kleine Zeitung, 9. 4
MIT MICHAEL KÖHLMEIER
SPRACH E. HIRTENFELDER

Was veranlaßt einen heutigen Au-
tor, sich an einem der ältesten

Stoffe der europäischen Litera-
turgeschichte zu erproben?

KÖHLMEIER: Auch James Joyce
hat das mit seinem Ulysses getan,
was mir die Sache nicht gerade

leicht gemacht hat. Wenn ich
über Homers Odyssee schreibe,

dann ist das kein Buch über die
Antike, sondern eines über unsere
Zeit und letztlich über mich
selbst. Einer der Ausgangspunkte
war sicherlich der, daß wir am
Ende eines Jahrhunderts stehen,
das für Europa ein ungeheuer
kriegerisches war. Der Inbegriff

des abendländischen Krieges ist
ja der Trojanische, und drumher-
um sind halt die ersten abendlän-

dischen Romane entstanden.

Odyssee und Ilias habe ich schon
in der Schule lieben gelernt. Al-

lerdings weniger in der Original-
fassung - ich war ein ziemlich

1995

IYTERVIEW

schlechter Griechischschüler -

als, in der Voß'schen Übersetzung.

Ein immer iciederkehrendes
Thema Ihrer Bücher - wie zuletzt
in „ Bleib über Nacht " - ist der Va-

ter-Sohn-Konflikt. Eröffnet Ih-
nen da die Odyssee ein neues Be-

tätigungsfeld?

KOHLMEIER: Unter diesem Aspekt
gesehen ist „Telemach" - der im
August erscheinende erste Band
meines Odysseus-Projektes - die
Fortsetzung meines letzten Ro-

manes. Die Odyssee ist ebenso ein
Heimkehrer-Roman wie „Bleib
über Nacht". In letzterem war der
Vater aber auf völlig andere Wei-

se abwesend. Er war deshalb
nicht gegenwärtig, weü er sich
aus jeder Wirklichkeit ausge-
klinkt hat, die dort vor allem eine
erotische war. Insofern hängen
beide Bücher zusammen und sind

Spiegelbüder meiner Generation,
der Generation von Söhnen ab-
wesender Väter. Homer hat übri-
gens etwas sehr Kühnes gemacht.
In den ersten vier Gesängen der

Odyssee geht's zwar vordergrim-

dig um den Sohn, der sich auf die
Suche nach seinem im Krieg ver-
schollenen Vater begibt, doch in

Von den Söhnen
verlorener Väter
Michael Köhlmeier, zurzeit Lektor an der

Uni Klagenfurt, über sein Odyssee-Projekt

Michael Köhlmeier (46); Der Autor von 70 Hörspielen, Romanen und
Theaterstücken ist nach Klagenfurt „als Sänger" gekommen .EGG

Wirklichkeit dreht sich alles um
Odysseus. Das läßt sich schon an

Telemachs Namen erkennen, der

entweder bedeutet „der in der

Ferne Kämpfende" oder „der den

Kampf zu Ende Führende". In

beiden Fällen ist der Sohn über
seinen Vater definiert. Das gilt
vielleicht auch für meine Genera-

tion. Von der Empfindung her, die

ich beün, abermaligen Lesen der

Odyssee hatte, war mir der Tele-

mach stets sehr nahe. Ich bin da-
von überzeugt, daß es allen Auto-
ren unseres Jahrhunderts, die an-

tike Stoffe adaptierten, nur um
sich selbst ging. Im antiken Vor-
wurf findet man leichter Distanz
zum eigenen Konflikt, zur eige-

nen Verstricktheit.

Sie haben James Joyce ge-
nannt, der. sich des Stoffes auf ei-
ner Metaebene bediente. Welchen

Einfluß hatten auf Ihre Arbeit Ro-

mane wie „Kassandra" oder „Die
letzte Welt".

KOHLMEIER: „Kassandra" von

Christa Wolf überhaupt keinen.
„Die letzte Welt" von Ransmayr
emen erheblichen. Ich bin sehr
mit Ransmayr befreundet und
schätze seine Bücher außeror-
dentlich. Wir haben so etwas wie

Themenberührungen, zum Bei-
spiel „Die Schrecken des Eises
und der Finsternis" zu meinem
„Spielplatz der Heiden". Was

mich so sehr an ihm fasziniert,
das ist seine Art, Metaphern zu
setzen, die Selbstverständlich-

keit, mit der er moderne Acces-
soü-es in diese antike Welt fügt.

Sie haben kürzlich bei den
Rauriser Literaturtagen mit ei-
nern Sketch über eine Literatur-

Jnrysitzung Lachstürme geem-
tet. Würden Sie es bedauern,
wenn „Telemach" im „Literari-
sehen Quartett" zur Sprache kä-
me?

KOHLMEIER: Ich glaube, daß der
Klagenfurter Bachmann-Bewerb
oder das „Literarische Quartett"

enorm zur Popularität von Lite-
ratur beitragen. Es kann mir kein
Autor erzählen, daß er nicht

möchte, daß sein Buch im „Lite-
rarischen Quartett" besprochen

würde. Ich wünsche mir das drin-
gend. Und ich denke, wenn diese

vier Leute wirklich etwas von Li-
teratur verstehen, darin werden
Sie selbstverständlich, auch den
„Telemach" besprechen.

In Klagenfurt haben Sie so-

eben^Ihren ersten .Vorlesungs-
block über Ihr Odyssens-Projekt
abgeschlossen. Sehen Sie Ihrer
Wiederkunft am 10. Mai mit Freu-

de entgegen?

KÖHLMEIER: Durchaus. Die Be-
Zahlung steht zwar in keinem

Verhältnis zur Ehre. Aber es hört
sich doch gut an, Lektor an einer
Uni zu sein.

Ist dies das Wort eines ehema-
ligen Rockers und FUnserlträ-

gers, der vor Jahren mit Reinhold

Bügen die Hitparade stürmte?

KÖHLMEIER: Warum nicht? Ich
habe mir eigens für die Vorlesung
eme Gitarre angesteckt, um zu

demonstrieren, daß ich als Sänger
nach Klagenfurt gekommen bin.

Wie einst Homer?

KÖHLMEIER; Wie einst der blinde
Sänger Homer,
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WIE LANGE
NOCH

LATEIN?

Gemäß einem Beschluß
ihres Vorstandes hat die
Sodalitas an die Schul-
Sprecher der im Parlament

vertretenen Parteien und
an Frau Unterrichts-

minister Elisabeth Gehrer
die Frage gerichtet, wie-
viel Lateinunterricht man
sich in Zukunft wünsche:

„Soll nach Ihrer Mei-

nung der Lateinunter-
rieht an den AIlgemein-

bildenden Höheren
Schulen (AHS) Öster-
reichs im bisherigen
Umfang erhalten blei-

ben?

Ihre Antwort ist für die
Kultumation Österreich

von größter Bedeutung.
Wenn Sie mit Ja antwor-

ten, wäre das ein erfreuli-

ches Bekenntnis zu den

Grundwerten des Huma-
nismus und der Humanität

in unserem Schulwesen.
Wenn Ihre Antwort Nein

lautet, bitten wir um nähe-

re Präzisierung, wie Sie
sich die Zukunft der klas-
sischen Sprachen Latein
und Griechisch vorstellen.

Auf jeden Fall möchten
wir Ihre Argumentation

GYMNASIUM
REALGYMNASIUM
OBERSTUFEN - RG

Empfängern für unsere

Fragestellung gescholten:

Im Hinblick auf die zum
Teil sehr emotionsgelade-
ne Diskussion zu diesem

Thema halte ich Ihren
Beitrag in der sehr lapi-

daren und vereinfachen-

den Fragestellung „Ja
oder Nern" für nicht sirm-

voll und für keinen seriö-

sen Beitrag zur Lösung
der Problematik.

JA NEIN
JA NEIN
JA NEIN

gemein hatten. Ihrer Ar-

gumentation folgend
müßte ich auch schließen,

daß alle jene Staaten der
westlichen Welt, in denen
diese beiden Sprachen

nicht in jenem Umfang
unterrichtet werden wie

bei uns, keine Kultwna-
tionen seien, -was Sie wohl

selbst nicht so meinen

werden.

(Erwin Niederwieser,

Schulsprecher der SPO)
(Elisabeth Gehrer, Un-

terrichtsministerin)

Den von Ihnen erwähnten

Zusammenhang zwischen
den klassischen Sprachen
Latein und Griechisch im
Unterricht und der Stel-

lung Österreichs als
„Kulturnation" vermag

ich nicht zu erkennen;

beide Sprachen wurden
auch an den Höheren

Schulen und Universitäten

von Diktaturen unterrich-

tet, die mit einer Kultw-
nation oder mit Huma-
nismus und Humanität

nichts mehr Erkennbares

In Ihrem Begleittext wird
durch den Satz, ein Ja
wäre em erfreuliches Be-

kenntnis zu den Grund-
werten des Humanismus
und der Humanität in

unserem Schuhvesen,

implizit unterstellt, daß
dies bei einem Nein nicht
der Fall wäre. Dem
möchte ich entschieden

entgegentreten.

(Willibald Gföhler,Schul-
Sprecher der Grünen)

Die Antworten auf unsere

Fragen lassen durchge-
hend eine sehr „politische"

Die Antworten auf die Frage, ob der Lateinunterricht im
bisherigen Umfang erhalten bleiben soll, fassen wir tabella-
risch zusammen:

even-

tuell publizieren."

Unser Fragebogen wurde

zunächst zögernd, nach
einer „Erinnerung" aber

schließlich doch beantwor-
tet. Wir wurden - wie er-

wartet - von manchen

'Bewa^orter^'
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Tendenz erkennen, die der
bewußten Unklarheit.

Während uns der Schul-

Sprecher der Grünen jegli-

ehe humanistische Kompe-
tenz abspricht, versichern

uns die anderen ihrer per-

sönlichen Sympathie für
den altsprachlichen Un-

terncht:

Sie sollen jetzt aber nicht
den Schluß ziehen, daß
ich gegen den Unterricht
dieser Sprachen an den
österreichischen Gymna-

sienwäre...

(E.Niederwieser, SPÖ)

::<»:;:.

t'4'Ait»^

^[:^^.::^^\1:^ ^::;::::::::::.:

„Sind Sie Römer?"

Wir Freiheitlichen sind
für den Lateinunterricht
an allen Allgemembil-
denden Höheren Schulen.

(K.Praxmarer, F)

Latein hat nach wie vor

seine Berechtigung im
österreichischen Schulwe-

sen und ist für gewisse
Studien sogar grundle-

gende Voraussetzung. Das
soll so bleiben. Daher
werde ich eine Abschaf-

fung von Latein sicher
nicht unterstützen,

(W.Beutl, ÖVP)

Schulversuche haben be-

reits gezeigt, daß die ein-
geräumte Wahlmöglich-
keit keineswegs ans-

schließlich zugunsten der
2.lebenden Fremdsprache

geht, sondern Latein sehr
wohl weiterhin gewählt
wird und seine Bedeutung
w kultureller Hinsicht
sehr wohl gesehen wird.

(J.Höchtl, Verteidiger von

Latein, ÖVP)

Kein Schulpolitiker wagt
es, dem altsprachlichen
Unterricht wirklich unein-
geschränkten Schutz zu
bieten. Alle betonen die

Priorität der modernen
Fremdsprachen im Wirt-

schaftsraum der EU, alle
betonen das demokrati-

sehe Eltemrecht, die
Fremdsprachen in der
AHS frei zu wählen. Bil-

dungsfeindliche Entschei-
düngen werden verteidigt
nach dem Motto „Wenn

die Eltern nicht wollen,
nützt das gar nichts!" Be-

stenfalls können wir mit

einem Kompromiß rech-

nen, natürlich unter
schwersten Einbußen:

Ich werde mich jedenfalls
sehr bemühen, eine sinn-

volle Lösung zu erreichen,
die sowohl den Eltern und

Schülern entgegenkommt,
die im Hinblick auf die
notwendige Internationa-

Usierung und Enropareife
einen stärkeren Schwer-

punkt in Richtung lebende
Fremdsprachen setzen
wollen, als auch jenen,
die sich die Erhaltung des
bisherigen Unterrichtsan-

gebotes der klassischen

Sprachen wünschen.
(E.Gehrer, Unterrichts-

ministerin)

Was haben wir also von

der Schulpolitik derzeit zu
erwarten? Nichts - außer

mehr oder weniger gün-

stige Bedingungen für den
ungleichen Wettkampf,
den wir mit den modernen

Fremdsprachen um die
Gunst der Schüler und
Eltern zu führen haben.

Als praeses der Sodalitas
wünsche ich allen Kolle-

ginnen und Kollegen, vor

allem den jüngeren und
jüngsten von ganzem Her-

zen Erfolg in diesem
Wettkampf. Ihr Erfolg
wird nicht nur über mehr
als 1000 Arbeitsplätze
entscheiden, sondern auch

darüber, ob die Allge-
meinbildende Höhere
Schule in Zukunft noch
Bildung im Sinne des hu-
manistischen Kulturbe-

wußtseins vermitteln darf
oder ob das Kürzel AHS
nur mehr ein Schwindele-

tikett für marktgerechte
Konsumentenschulung

werden soll.

Roman A.Prochaska

Die in den letzten Monaten im

Wiener Kurier erschienenen

Karikaturen stellte uns Kollege
Dr. Wolfram Kautzky, Priv.
GRG13, Schloßbergg. 17,
1130 Wien, zu Verfügung.

^^

- _
St. Polten locuta - causa finita
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SCHLANGE,
STAB UND
SCHALE -

DAS STANDES-
SYMBOL DER
APOTHEKER1

Das Standessymbol der
Heilberufe ist uralt - der

Stab des griechischen
Heilgottes Asklepios mit

der heiligen Schlange
(Beachte die Verwandt-
schaft von „heilig" und

„heilend"!).

Quelle für den gesamten Artikel:
Umv. Prof. Mag. pharm. Dr. Hein-

rieh P. Koch m „Österr. Apotheker-
zeitung", 45. Jahrgang, Folge 51/52,
Dez. 1991 ind. sämtlicher Abbil-

düngen

Das mythologische Umfeld

In der griechischen Mytho-
logie (Homer. Hymnos, III.
Pythische Ode Pindars, He-
siod) sind Koronis und
Apollo die Eltern des As-
klepios. Er wird später von

Chiron in Arzneitherapie,
Chirurgie und Psychothera-

pie unterwiesen, wird be-
rühmt und verehrt, über-
schreitet jedoch seine Gren-

zen, indem er - angeblich
aus Geldgier - einen Toten

zum Leben erweckt. Nach

Isyllos von Epidauros (um
300 v. Chr.) wurde Askle-
pios als uneheliches Kind
der Aigla auf dem Berg
Myrtion nahe Epidauros
ausgesetzt, von einer Ziege
gesäugt und vom Hirten-
hund beschützt.

WHO

^
M^

Unter den Nachkommen des

Asklepios erfuhr vor allem
seine Lieblingstochter Hy-
gieia vom Ende des 5. vor-

christlichen bis zum Beginn
des 5. nachchristlichen Jahr-

hunderts lebendige kultische
Verehrung in der griechisch
- römischen Welt. In den

Vatikanischen Museen in
Rom befindet sich eine In-

schrift des „Collegium des
Aesculapius und der Hygi-
eia", einer römischen Ster-

bekasse aus dem 2. Jahr-
hundert - ein eindrucksvol-
les Dokument fnihzeitlicher
Sozialhygiene.

Aeskulapstab und Mer-
kurstab

Das Attribut des Heilgottes,
ein von einer Schlange um-

wundener Stab, ist zum
Sinnbild des Arztbemfes
und auch anderer Heilbemfe

geworden. Immer wieder
jedoch wird dieses Symbol
mit einem ähnlichen ver-

wechselt, mit dem Caduceus

des Merkur. Der Legende

nach habe der Gott zwei
kämpfende Schlangen mit
einem Olivenzweig getrennt,
worauf sie fortan friedlich
sich um den Stab wanden. Im

Altertum galt der Caduceus
als Friedenszeichen, heute
steht er gemäß den anderen
Funktionen des Gottes Mer-

kür für den Bereich Handel
und Verkehr. Die symmetri-
sehe Darstellung der beiden
Schlangen hat auch zu der
Deutung geführt, es handle
sich eigentlich um flatternde
Bänder.

12
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STOP aioy
Comicartige Aufarbeitung des
ScMangensymbols

Moses stellt einen Pfahl mit
einer ehernen Schlange in

der Wüste auf (4 Moses,
21,9; wahrscheinlich ein
Symbol einer ägypt. Heil-
gottheit, das Personen nach
einem Schlangenbiß kurie-
ren sollte; vgl. die Darstel-
hing in der Sixtinischen Ka-
pelle), Moses konnte auch
seinen Wanderstab in eine

Schlange und wieder zu-
rückverwandeln (2. Moses
7,8- 13). Der Prophet He-

sekiel (6. Jhdt. v. Chr.) zer-

schlug den Pfahl mit der
ehernen Schlange, weil er

gegen die Götzenbilder an-
kämpfte.

die (kultisch - rituelle) Be-
schäftigung mit der Schlan-
ge auf eine Zeit zurück, be-
vor die Menschen aus ihrer

Urheimat Afrika aufbrachen.

Die Schale im Apotheker-
Emblem

In allen antiken Sanktuarien
wurden Schlangen gehalten.
Anhand der vielen Abbil-
düngen ließ sich die antike
Tempelschlange als die
gelbbraune, ungiftige Colu-
ber flavescens oder Coluber
longissimus identifizieren,
eine harmlose Baumschlan-

ge. Mit unserer Askulapnat-
ter hat sie nichts zu tun.

Die heilige
Schlange

Die Schlange galt im Alter-
turn als extrem langlebig
oder gar unsterblich, weil sie
sich stets verjüngt. Aufvie-

len Darstellungen wird sie

von Hygieia aus einer Schale
gefüttert.

Aus dem Vorderen Orient
kennen wir noch ältere Be-

lege für die Verbindung
Schlange - Gottheit bzw.

Heilkunst: Auf einer Vase
des sumerischen Königs
Gudea, datiert ca. auf 2350

v. Chr., ist der von zwei

Schlangen umwundene Stab
des sumerisch - akkadischen

Heil- und Unterweltsgottes

Ningishzida abgebildet
(heute im Louvre). Aus
Ägypten ist Ähnliches be-
kannt (Schlangenkult des
Sonnengottes Re / Homs /

Uraeus).

Moses m emer Bibel des 11. Jhdts. / Vase d. Königs Gndea, Louvre

Der Schlangenkult ist Be-
standteil vieler alter Kultu-

ren. Wir begegnen der
Schlange im biblischen Pa-
radies, bei den Gorgonen, in

Form der Midgardschlange
der Germanen, bei indischen

Schlangengottheiten, als
Drache in China, als gefie-

derte Schlange bei den Az-
teken. Möglicherweise geht

Die Schale im Apotheker -
Emblem könnte ein Gefäß
darstellen, aus dem Schlan-

gen gefüttert wurden. Wahr-
scheinlicher ist jedoch die
Ableitung von der Herstel-

lung von Heiltränken in den
Kultstätten des Asklepios.
Daß die Schale zum Ein-
sammeln des Honorars
diente (Asklepios galt als

/n
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geldgierig), ist sicher nur
böse Verleumdung.

Nach einer neueren Deutung
handelt es sich beim Symbol
des Asklepios um einen von
Westafrika bis Indien weit-
verbreiteten Parasiten, den
Medinawurm (Dracunculus

medinensis, nach der sene-

gambischen Stadt Medine
benannt, auch als Filaria

aethiopica s. medinensis s.

tropica, „Fadenwurm" bzw.

Guineawurm bezeichnet).

Die verschluckten Larven

nisten sich im Bindegewebe
ein, besonders an Armen
und Beinen. Der männliche

erwachsene Wurm wird nur

2-4cm lang, das weibliche
Tier bis zu 120 cm. Der

Kopf des Wurmes durch-

bohrt die Hautoberfläche, es
entsteht ein schmerzhaftes
Geschwür mit einem Krater.

Dort entläßt der Wurm von
Zeit zu Zeit unter Platzen

des Köpfendes mit einem
milchigen Saft Myriaden
von Larven.

Bei Galen hieß das Krank-
heitsbild „Dracontiasis", die

Ägypter hatten ein hierati-
sches Zeichen dafür, das
unserem heutigen Arzte-

symbol verblüffend ähnlich
sieht. Agatharchides (um
150 v. Chr.) berichtet von
einer Seuche am Roten
Meer, bei der kleine Schlan-

gen aus der Haut hervorkä-
men und Arme und Beine

zerfräßen.

Die Medizinmänner der
Eingeborenen haben ein

Verfahren entwickelt, den

Wurm zu entfernen: Mit

kaltem Wasser wird der

Wunn hervorgelockt, das
Vorderende mit einem ge-
spaltenen Holzstäbchen ein-

geklemmt und der Wurm

langsam - pro Tag einige
Zentimeter - aufgewickelt.
Reißt der Wurm ab, kommt

es zur Blutvergiftung. Am
oberen Nil sind angeblich 50
% der Bevölkemng befallen,
am Ganges 25 %. Heute
gibt es natürlich Chemothe-
rapeutika, die den Wurm
abtöten.

Der Ukrainer Fedtschenko
beobachtete 1869 in Bucha-
ra Barbierchirurgen dabei,
wie sie den Medinawurm in

tagelangem Bemühen auf-
wickelten, wobei eine Assi-

stentin ständig kühlendes
Wasser aus einer Schale

über die Wunde goß .

^\

Der aufgewickelte Medmawumi

Der Kölner Prof. Reiner
Müller äußerte die Vermu-

tung, daß der auf einem
Holzstäbchen aufgewickelte
Medinawurm - und mit ihm

Müller, R.: Der Äskulapstab.
Umschau in Wiss. Techn. 50 (1950)
410.
Ulrich, H.: Guineawurm,
Ashilapstab imd Wasserschale der

Hygieia. Kosmos 46 (1950), 543 -
544.
Vogel, C.: Zu einer neuen Deutung
des Askulapstabes. Med. Welt 6

(1957), 1583-1585.

zugleich die Wasserschale -

der wahre Ursprung des
Emblems sein könnte. Von
den Griechen und Römern,

die den Parasiten ja nicht
hatten, könnte das vor
Jahrtausenden schon benutz-

te „Geschäftsschild" nicht
(mehr) verstanden oder als
trivial empfunden und durch
die Ashilap - Legende er-

setzt worden sein. Etymo-

logisch lassen sich folgende
Beweise anführen:

„Asklepios" könnte va-
wandt sein mit dem altorien-

tauschen Wort „aska" (=
Wurm; vgl. „Ascaris" =

Spulwurm); über griech.
„lepsis" kommt man zu der

Deutung Asklepios =

„Wurmfänger", sozusagen

die älteste Facharztbezeich-

nung der Medizingeschichte.

AsMepioskuIt und frühes
Christentum

Asklepios erfreute sich sehr
lange großer Beliebtheit,
erhielt sogar den Beinamen

„Soter". Da der Kult aber

nicht auszurotten war, wur-

de die Funktion des Gottes
einfach mit der des christli-
chen Heilands verschmolzen^

da sehr starke Ähnlichkeiten
festzustellen sind (göttliche
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Abstammung, mysteriöse
Geburtsumstände, Totener-

weckungen,...). DerKult

starb sehr schnell im 5. Jhdt
aus, wurde also eindeutig
vom Christentum assimiliert,
nicht so aber seine Heilig-

tümer, die niemals - wie
etwa die anderer heidnischer

Gottheiten - zu christlichen
Stätten umgewandelt wur-
den. Sie wurden fast alle

zerstört, ein Phänomen, das
bis heute zu beobachten ist:
Je ähnlicher einander zwei
Widerparte sind, desto
fürchterlicher ist ihr gegen-
seitiger Haß, mit dem sie
einander bekämpfen.

Medizinische und phar-
mazeutische Embleme der
Neuzeit

In der Neuzeit gerieten die
Embleme des Hermes und

des Askulap durcheinander.

Der erste, der das antike
Symbol mit Stab und
Schlange in seinem Wappen
führte, war Sir William
Butts, Leibarzt Heinrichs
VIII. von England (Vgl. Sir
William in Shakespeares
„Heinrich VIII.", V 2,11).

Auch der Baseler Buch-

drucker und Herausgeber
medizinischer Werke, Jo-

hannes Froeben, genannt

Frobenius(1460-1527),
benutzte das Schlangenem-

blem auf der Titelseite seiner
Bücher.

Der medizinisch - wissen-

schaftliche Verlag J.S.M.
Churchill in London zeigt
seit 1844 ein Emblem mit
dem Merkurstab, ebenso

Der Merkurstab in verschiedenen Ausführungsformen

führt das New England
Journal ofMedicine den
Askulapstab (mit einem Fe-
derkiel) als Emblem. Der
Frankfurter GOVI - Verlag
hat nur eine Schale mit
Schlange.

1856 wurde der Caduceus

offiziell als Emblem für das
US Army Medical Depart-
ment eingeführt. Die Ameri-
can Medical Association hat
nach einer hitzigen Diskus-

sion 1912 den Merkurstab in
ihrem Emblem durch das
Askulap - Symbol ersetzt -

mit der klassischen Bildung
hielten es ja die Amerikaner
nie besonders streng.

In der preußischen Armee
wurden 1868 Feldachsel-
stücke mit dem Askulapstab
eingeführt.

Auch die Sanitätsoffiziere
der Deutschen Reichswehr

und später der Wehrmacht
tmgen das Stab - Schlange -
Emblem auf den Schulter-

stücken.

Die heutige deutsche Bun-

deswehr hat den Aeskulap-

stab wieder als Abzeichen.

Das britische „Royal Army
Medical Corps" hatte immer
schon korrekt das Askulap-

motiv auf den Uniformspie-
geln.

Das französische Revoluti-

onsheer war sogar die erste

militärische Organisation,
die ihr Personal besonders

kennzeichnete (l 798).

Auch jetzt noch wird in
Frankreich der Ausdruck
„Caducee" fälschlich für das
Askulapsymbol benutzt (vgl.
die Fachzeitschrift für Mili-
tärärzte mit dem Titel „Le
Caducee").

Die österreichischen Mili-
tärapotheker haben kein
besonderes Emblem, die
Militärärzte haben den As-
kulapstab (ohne Schale) am
Schulterspiegel.
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OVID

ODER

VERGIL ?

Einige (nebenbei juristi-
sehe) Überlegungen zum
Editorial in „Österreichi -
sehe Richterzeitung 1995 /
101"

von Mag. phil. Dr. jur.
Helmut Noll, Vorstand des

Bezirksgerichtes TuIIn.

Im genannten Editorial (Mai
1995) führt der Präsident
der Richtervereinigung zur
Verteidigung der österrei-
chischen Richter gegen Pau-

schalverdächtigungen, sie
seien mit „Ewiggestrigen"

durchsetzt, aus:

„Bislang läßt die Zunahme
der Bmtalität und Rück-
sichtslosigkeit in der Durch-
setzung individueller Wün-
sehe keine Hofßiung zu, daß
ohne Strafe jener paradiesi-
sehe Zustand realisierbar

wäre, den Ver g i l als gol-
denes Zeitalter preist."

Da stockt der Autor dieser
Zeilen in seiner Zweiteigen-

schaft als klassischer Philo-
löge: Meint nicht derprae-

sidens errans 0 v i d, wenn
dieser in seinen Metamor-

phosen das goldene Zeitalter
wie folgt beschreibt (Ovid
Met. l, 89 ff.):

A urea prima sata est aetas,
quae vindice nullo

sponte sna sine legefidem

rectumque colebat.

Poena metusqne aherant,

nee verba minantiaßxo

aere ligabantur, nee snpp-
lex turba timebat

iudicis ora sui, sed erant
sine vmdice tuti.

(Im Originahvortlaut des
Manuskripts folgt hier die
Übersetzung, die nach Mei-

nung der Red. hierorts ent-

fallen kann.)

Wie aktuell sind doch diese
Worte, wie bedeutungsvoll

ist der betont gesetzte Be-
grifft u t u s! Fühlen wir uns
nicht andauernd un - sicher,
bedroht durch die übermütig
Mächtigen, die schrankenlos
Aggressiven, die hemmungs-
los Raffgierigen? In einer
Zeit, da Sittlichkeit und
Anstand keine selbstver-

ständlichen Werte sind und
deshalb „freiwillig" geachtet
werden, bedarf es daher sehr

wohl der Furcht vor dem
Gesetz und dem strafenden
Richter, also der General-

und Spezialprävention, um
dem Bürger ein Mindestmaß
an Sicherheit zu geben.

Doch halt: Hat er nicht doch
recht mit der Namensnen-

nung Verg i l, unser hu-
manistisch gebildeter
praesidens doctus']

Bezieht er sich etwa aui

dessen berühmte

vierte Ekloge, wo
es bei der Ankündi-
gung der Wieder-

kunft des goldenen
Zeitalters heißt
( V. 4 ff):

Ultima Cumaei venit iam

carmims aetas:

magnus ab mtegt'o

saeclorum nascitw ordo.

lam redit et Virgo, redennt

Satumia regna,
iam novaprogenies caelo
demUtitnr allo.

(Auch hier folgt im Original
die Übersetzung.)

Wir fragen uns bei diesen
Zeilen, ob es die diversen
individualistisch oder kol-
lektivistisch ausgerichteten
Ideologien zustande ge-

bracht haben, den neuen
Menschen und damit die
Wiederkehr des goldenen
Zeitalters hervorzubringen,

einen Menschen, der mündig
und selbstverantwortlich
Recht und Gerechtigkeit
zum Mittelpunkt seines Le-

bens macht und keiner har-
ten Zurechtweisung mehr

bedarf.

Schnell verfliegen unsere
Träume in das Reich der
Utopie, wenn wir unsere
Schreibtische und die in den
Akten enthaltenen menschli-

chen Verhaltensweisen be-

trachten, ein wenig haben
wir uns allerdings an den

keineswegs verstaubten
„alten Römern" erfreut.

@5^®-gT®T®-®|i'^®^®@rg"»E

pariaments-Marathon
Hymöt.Kadkalu- 0 Zd.wtmayr
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STICHWORT:
ERWACHSE-
NENBILDUNG

von Univ. Prof. Joachim
Dalfen, Salzburg

Im Circulare nonum hat Dr.

Werner Rinner über seine

Tätigkeit auf dem Feld der
Erwachsenenbildung berich-

tet. Er spricht von der

Wichtigkeit, „diesen Sektor
der Bildung für unsere
Sprache zu pflegen", sowie

von dem Interesse, das sein

Seminar gefunden hat, und

er appelliert an uns, daß wir
uns dem bildungswüligen
Seniorenpublikum im Inter-

esse unserer Sache zuwen-

den.

Ich kann aus grundsätzli-

chen, „fachpolitischen" Er-

wägungen und aufgmnd
langjähriger Erfahrungen
Herrn Dr. Rinner voll und

ganz zustimmen. Ein Teil
der Misere, in der wir uns

befinden, geht sicher auch
darauf zurück, daß wir allzu

lange nur Gymnasiasten und
Studenten als unser Ziel-

publikum betrachtet und das
„breite Publikum" vemach-

lässigt haben.

Ich selbst habe in den 70er
Jahren der Salzburger
Volkshochschule Kurse an-

geboten: Das Angebot ist
sehr gerne angenommen
worden (Mancher Kollege
an der Universität hat die
Nase gerümpft.). Seitdem
halte ich jedes Semester
Kurse mit dem Serientitel
„Einführung in die griech.-

rom. Literatur". Es hat sich

ein fester Kern von ca. 15

Teilnehmern gebildet (einige
seit Beginn), dazu kommen
einzelne, die ein oder zwei

Semester teilnehmen.

Grundlage sind antike Texte
in Übersetzungen, wir be-
handeln einzelne Autoren

(Homer, Sophokles, Hero-

dot, Platon, Terenz; Pausa-
nias war vor kurzem ein

Renner) oder Themen und

Epochen (rom. Philosophie,
Reisen in der Antike,

Spätantike).

Ein Problem, dessen wir uns
bewußt sein müssen, ist die

Didaktik der Erwachse-
nenbildung. Die Teilnehmer
kommen mit großem Inter-

esse, mit einer großen Auf-

geschlossenheit für alle
Aspekte (vor allem für die
Sprache: Ich muß immer
wieder sagen, wie die Dinge

griechisch oder lateinisch
heißen, was die Wörter
„eigentlich bedeuten", wie

sie sich in ihrer Bedeutung
entwickeln und weiterle-

ben), und die Teilnehmer
kommen meist mit einem
verblüffenden Allgemeinwis-

sen. Sie wollen zwar sehr

viel über antike Literatur,
Philosophie, Geschichte,
Kultur erfahren, aber sie
wollen nicht nur passiv zu-

hören, sondern über die In-

halte sprechen, und zwar in
Beziehung zu ihrem sonsti-

gen Wissen, zu ihren Le-
benserfahrungen und ihren

Problemen. Das geschieht

assoziativ, und wer solche
Kurse hält, muß sich darauf

einlassen, von seinen
„Hörern" unvorbereitet in

sehr verschiedene Bereiche

geführt zu werden.

In dieser Hinsicht habe ich
in Salzburg eine sehr inter-

essante Erfahrung gemacht.
Anfangs der 80er Jahre
mußte ich wegen anderer

Aufgaben den Kurs aufge-
ben. Die Teilnehmer bestan-

den auf der Fortsetzung, ich

schlug als Nachfolger einen
fachlich sehr kompetenten
jungen Kollegen vor, dessen
Unterricht am Gymnasium
zu Recht sehr gelobt wurde.
Die Teilnehmer revoltierten
bald und drohten mir, den
Kurs nicht mehr zu besu-

chen: Der junge Kollege hat
die in der Schule bewährte
Methode auf die Arbeit mit
Erwachsenen übertragen.
Zum Glück fand sich ein
pensionierter Gymnasial-

Professor, der den Kurs
übernommen und die richti-

ge Art gefunden hat, mit
diesem „Zielpublikum" um-

zugehen, und der mir nach
einigen Semestern wieder

einen guten Hörerstamm
übergeben hat. In den letz-
ten Jahren ist es einem Ab-

solventen unseres Instituts

sogar gelungen, einen Ein-
führungskurs in die griechi-
sehe Sprache (mit viel Kul-
turgeschichte) zu etablieren.

Langer Rede hirzer Sinn:
Die Arbeit in der Erwachse-

nenbildung ist für uns wich-
tig, sie bringt viele Erfolgs-
erlebnisse und Freude, aber
sie erfordert Ein&Mung und
Eingehen auf die Vorausset-

zungen, Erwartungen und
Verhaltensweisen der Teil-

nehmer.

17



CIKCVLARE VNDECIMVM

CARNUNTUM
(28. - 30. August 1995 in

Petronell / Bad Deutsch
AItenburg )

Das Camuntum - Seminar

Ende August hat sich zu
einem Fixpunkt in der sonst

recht karg gewordenen
Landschaft der Fortbil-
dungsmöglichkeiten für Alt-
Philologen entwickelt. Se-

minarleiter OStR Manfred
Lang hatte teils bewährte,
teils neue Referenten dafür

gewonnen: Unverzichtbar
Prof. Werner Jobst und

Mag. Franz Humer, die
„Seelen" des Archäologi-

sehen Parks; ein echtes

„monumentum", der Nu-

mismatiker Prof. Göbl, der

tausende Münzen „persön-

lich" kennt und sie liebevoll
wie seine Kinder vorstellt.

Was den letzten Tag wieder
zum Höhepunkt der Veran-

staltung werden ließ, war
die von großem persönli-

chen Engagement getragene
Einführung in die orientali-
sehen Kulte in Camuntum,

gestaltet von Frau Dr. Helga
Jobst, die seit Jahren uner-
müdlich für eine dem anti-
ken Denken zeitgemäße,
also astrologische Deutung
vor allem der Mithras - Re-

ligion eintritt (vgl. auch
IANVS 1995), die nunmehr
seit einem halben Jahrzehnt

der Fachwelt bekannt ist
und trotzdem noch immer

allseits verschwiegen wird.

Ganz nebenbei ist Frau Dr.

Jobst auf eine höchst plau-
sible Auflösung des mysti-
sehen „SATOR - AREPO"-

Quadrates gestoßent. Es

wird hoffentlich bald eine
Publikation ihrerseits zu
diesen astrologisch- religiö-

sen Fragen geben.

Auch der im Museum

Carnuntinum dokumentierte
Kult der „donauländischen
Reiter", eine Weiterführung

der Mithras - Religion,
dürfte nur wenigen bekannt

sein.

Für das nächste Jahr ist ein
„Archäologie - Workshop"

geplant (Anmeldung im Jän-
ner!).

(Wid)

LATEIN IM
INTERNET

Dank dem Entgegenkom-

men von Herrn Mag. Ger-

hard Weißensteiner, der am

Akademischen Gymnasium
in Graz den Zugang zum

Internet hergestellt hat und
nun betreut, konnten daraus
u. a. folgende LATINA ab-

gerufen werden:

Motto der Washington Uni-
versity:
PERVERITATEMVIS

Inschriften, ebda., Westfas-

sade Brookings Hall:
CEDUNTHORAE, OPE-
RA MANENT

Ostfassade: DISCERESI
CUPIAS, INTRA: SALVE-
REIUBEMUS

„None ofthe Latinphrases

arefrom ancient Roman
authors" Wird am Schluß
ausdrücklich betont.

PREISAUFGABE
DES INSTITUTS
FÜR ÖSTER-
REICHKUNDE

BELLA GERANTALII, TU
FELIX AUSTRIA, NUBE!

Zu dem vielzitierten Vers,

der bekanntlich in Anleh-
nung an Ovid (Heroldes,
XIII 84) formuliert wurde,
auf die Heiratspolitik der
Habsburger gemünzt ist und
mancherorts König Matthias
Corvinus zugeschrieben

wird, hat das Institut für
Osterreichkunde (Hanuschg.

3, 1010 Wien) folgende
Preisaufgabe gestellt:

l) Wer kann denfrühesten
schriftlichen und datierten
(oder datierbaren) Beleg für
das Vorhandensein dieses
Verses erbringen? - Und:

2) Wer kann denfrühesten
schriftlichen datierten (oder
datierbaren) Beleg für die
Zuschreibnng des Verses an
einen bestimmten Autor

erbringen? Und wie steht es
mit der WahrscheinUchkeU,

daß eine solche Znschrei-

bung auch tragfähig ist?

Anmeldungen bis längstens
15. Jänner 1996 an die Re-

daktion der Zeitschrift
Österreich in Geschichte
und Literatur, Hanuschg. 3,
7070 Wien.

Näheres dazu in Heft
3/1995, Seite 170 - 173
dieser Zeitschrift.

(Pie)
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EIN FEST
FÜR FLAVIA
SOLVA

von Wolfram Liebenwein,
Graz

Besinnung auf das antike
Erbe erfolgt nicht nur im
Umkreis um den Kämtner

Erzberg in Hüttenberg, wo
ein Verkehrsverein

„Norische Region" seinen

Gästen den Standort von
Schmelzöfen und Grabstei-

nen in einer schmucken

Ubersichtskarte im Zeichen
der Amphore präsentiert,
sondern auch auf einem

Wiesenareal neben der B 67
außerhalb von Leibnitz.

Der Archäologische Verein
Flavia Solva machte mit
einem Römerfest am 23. /

24. September 1995, dem

kulinarische Wochen in
mehreren Gasthöfen der

Umgebung vorausgingen,
aufsein Anliegen aufmerk-
sam, das Museum vor Ort
dauerhaft zu installieren.

Begrüßt wurden die Besu-
eher standesgemäß von den
aus Oberösterreich herbei-

geeilten Legionären der XV.
Legion, die ihre selbstge-
schmiedeten Waffen erklär-

ten und dazu ein flottes Lied
auf ihren Caesar sangen. Ein

weiterer Höhepunkt des
Tages war die Wettfahrt
zweier Bigae in einem im-

provisierten Circus.

Während sich die Kleineren
auf der Spielstraße im
Mühle - Legen und Nüsse-

werfen versuchen konnten,
schleuderten die Erwachse-
nen Hinkelsteine oder übten

sich im Bogenschießen.

Junge Damen bekamen
kunstvolle Frisuren veq)aßt,

in der Pfanne des Caupo
schmorten Bratwürste nach

Apicius, und beim Steinmetz
konnte man Buchstaben zu
einer Inschrift zusammenfü-

gen.

Ein auch für viele Einheimi-
sehe unbekannter Schau-

platz wurde mit dem Mu-

schelkalk-Steinbruch in Af-
lenz an der Sulm, aus dem

bereits die Römer Material
holten, fürs Theater ent-

deckt:

Shakespeares „Julius
Caesar", aufgeführt vom

Team Steinbauer & Do-

browsky (Kulturzentmm
Theatro), erhielt in den
weiten unterirdischen Hallen
eine ganz neue Dimension.
Die Rede des Mark Anton
erlebten die Besucher im

Freien bei Fackelschein mit:
Während der Redner auf
einem Mäuerchen in Höhe

der Rostra agierte, schürten
Schauspieler mitten im Pu-

blikum die wechselnden
Emotionen, denen man sich
solcherart nur schwer ent-
ziehen konnte. Beim Boccia
- Spiel notierten die Trium-

vim mit Kreide auf einer
Wirtshaustafel die Namen
der Proskribierten, und ein
in militärisches Olivgrün
gekleideter drahtiger Okta-
vian machte zum Schluß

klar, daß das blutige Spiel
um Macht und Freiheit auch
über Philippi hinaus weiter-
gehen wird.

Gratulation dem Verein für
ein „römisches Wochenen-
de", das sich hoffentlich
wiederholen wird!

OVIDIUS VIVIT

So betitelte sich die von Dr.
Erhard Zach mit Schülern
der 7. Klasse des GRG
Klusemannstraße Ende

Juni 1995 gestaltete ,ßrste
Grazer schulische Ovid -

Ausstellung". Dabei wurden

Ovids Leben und Werke
sowie Zeitgenossen ernst

und komisch aufbereitet

i]l^;il|(^jBiJiK^j|(^l^j(^|l'
ili|ea'^i»^anii»l^®
ili^liiljEitliiBilJllll
m^ös^l^s^lsef^[
ib|lmüt;|uiiiti;;se|rc|i|ön^^
||i||[j|(||^||w||(||^
||8l|ä|tä|||(ji!it|lttt:^iff|l
itt$tt^i

^si^tieisit^^iaiiii^
i,,I^i|i|Eorm|tti^JN|
|tii|;iia^i|Ksiiff|i|j|iiiiili^
isteli!'yi|iäi?iii!lli;|%li

Nächster Redak-
tionsschluß:

15. Februar 1996

Bitte, senden Sie Ihre
Beiträge an

Wilhelmine Widhalm -
Kupferschmidt,

GRG22,
Bernoullistraße 3,

1220 Wien.
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Fortbildung:
l. Vorstellung des
Lehrwerks „Veni, vi-

d i, didici" - (Nachmittag)

2. Christi.Literatur

der Spätantike (Univ.
Prof. Dr. Kurt Smolak) -

eintägig in Linz

3. Seneca - stoische

Philosophie anhand
der epistulae morales
(Univ. Prof. Dr. ChristofF
Neumeister, Frankfurt) -

zweitägig in Linz

4. Fächerübergreifend
Latein - Deutsch (Univ.

Doz. Dr. Töchterie, Univ.
Prof. Dr. Schmidt - Dengler,
Univ. Prof. Dr. Bauer) - 3 '/2

Tage in Schlierbach

Wahlpflichtgegenstand /
Olympiade
1995 / 96 gibt es an vier
AHS den Wahlpflichtge-
genstand Latein. Für die

Durchführung der Olympia-
de ist wieder eine Förderung
in Aussicht gestellt.
Themen:
a)Latein6.Kl.G/7.+8.

Kl. Rg: Ovid, Amores.
b) Latein 7.+8.K1. G: Spott,

Satire, Gesellschaftskritik

Dr. Wolfgang Seitz, Aka-
demisches Gymnasium,

Spittelwiese 14, 4020 Linz

VERANSTALTUNGEN
Die APIS LATINA Nr. 8
ist bereits erschienen! Die-

ses 2x jährlich für AHS in
00 herausgegebene Mittei-

lungsblatt beziehen private
Interessenten zu öS 50,- p.a.

über Prof. Christian
Brandstätter, Stiftsgym-

nasium, 4073 Wilhering
(FAX 07226 / 2311 / 11).
Auch fhihere Nummern (zu
je S 25,-) sind erhältlich!
Die APIS bietet eine Mate-
rialienbörse und vielfältige
methodisch - didaktische
Hinweise.,

Unter derselben Adresse ist
eine Collagenserie zur

DLIAS (1994) von Fritz
Fröhlich, als Kunstmappe
vom Stift Wilhering heraus-
gegeben, zum Selbstkosten-

preis von ÖS 100 + Porto
(Zahlung per Eriagschein)
erhältlich.

18. Jänner 1996
Mjthos im Wandel -
von Ovid bis Freud
14.00 - 17.00 Uhr, Pl
Feldkirch, Carinagasse 11

Anhand von Beispielen aus

den Metamorphosen wird
der renommierte Germarüst
und Kenner der lateinischen

Sprache, Univ. Prof. Dr.

Wendelin Schmidt - Deng-

ler, deren Verwandlungen in
den verschiedenen Epochen
der Literatur bis in die Ge-
genwart darsstellen.

14. März 1996
Die ARGE klassischer Philo-
logen Voraribergs lädt Mi-
chael Köhlmeier zu ei-

ner Vorstellung seines

„Telemach" und der „Sagen
des klassischen Altertums"

in das Pädagogische Institut
Feldkirch ein.

OStR Dr. Werner Nagel, GRG
Feldkirch, Rebberggasse 25

14. Dezember 1995,15.00 -

18.00 Uhr, Pl
brevis esse - laboro

Referenten: Dr. Fritz

Stockmann, Mag. Christi-

an WaUner, N.N.

Leitung: Mag. Ernst Sigot

Auf vielfachen Wunsch soll
die Thematik „Kurzlatein"
separat bearbeitet werden.

Dabei sollen externe Fakto-

ren (Lehrbuch VENI VIDI
DIDICI) in einem Gespräch
mit dem Verfasser ebenso

thematisiert werden wie

interne Spezifika und Pro-
bleme. Zu diesem Mei-

nungsaustausch sind kurze
Impulsstatements von damit

befaßten Kolleginnen und
Kollegen Voraussetzung.
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20. Jänner 1996, 8.30 -

12.00 Uhr, Pl
Die Sache des Sokra-

tes
Referent: Univ.Prof. Dr.

Ekkehard Martens (Univ.
Hamburg)
Leitung: Mag. Ernst Sigot

„Die Sache des Sokrates,

seine Tätigkeit oder sein
'Geschäft', wie Schleierma-

eher das mehrdeutige/?rff,g-
ma meist übersetzt, war

Verhandlungsgegenstand
vor dem Athener Gericht.

Offenbar zog Sokrates je-
den, der sich mit der Sache

beschäftigte, in den Bann,
ohne daß man zunächst ab-

zusehen vermochte, worauf
man sich dabei eigentlich
eingelassen hat" (E. Martens

1992). Worauf man sich in
der Schule heute philoso-
phisch - didaktisch mit dem
Fall Sokrates einlassen

könnte, soll mit Hilfe eines
Didaktikers der Philosophie
Socratico more geprüft
werden.

Mag. Ernst Sigot, BG Tanzen-

berg, 9063 Maria Saal

FERIAE LATmAE AD
ST. GEORGIUM IN CA-
MNTfflA

a die Dominica, 18. m.
Februarii, hora 18.00 us-

que ad diem Sabbatum,
24. m. februarii 1996, hora

9.00

moderatores:
Prof. Dr. P. Suitbertus H.

Siedl OCD,
Dr. Felix W. Kucher

Nostrae Feriae Latinae ne-

que sunt pueromm puel-
larumque ludi neque con-

gressus, ubi viri quidam
docti alius post alium suam
elubricationem coram publi-

co legunt, sed vere fiant

TUSCULUM quoddam ubi
cum CICERONE,
CASSIACUM ubi cum
AUGUSTINO,
CENACULUM ubi cum
fflERONYMO
familiari revera consortio et

cum Deo inter nos coniuncti

Deum adorantes divinas
cantabimus laudes et acroa-

ses sermonesque audiemus
varias inter nos Latine col-

loquentes.
Bildungshaus St. Georgen
am Längsee, A - 9313 St

Georgen, Tel. 04213/2046,
FAX 04213/ 2046 - 46.

Vorankündieung:
Feriae Latinae 13. - 20. Juli

1996, Bildungshaus Sodali-
tas, A - 9121 Tinje/Tainach

28. November 1995 um 17.

30 Uhr,
Ort: BG 9, Wasag.10, Par-

terre rechts (l C)
Mag. Hannah Kaiser und
Mag. Marie - Theres
Schmetterer:

„Language Aware-

ness: Ein neuer Weg
zum bewußten Um-

gang mit Sprache"

Wie weit können Erkennt-

nisse und Techniken des
modernen Fremdsprachen-

Unterrichts Anregungen zu
einem effizienten Lateinun-

terricht unter den momenta-

nen Anforderungen und

Gegebenheiten bieten?

Dr. Günter Lachmviti, BG 9,
Wasag. 10

DIE GESELLSCHAFT
DER FREUNDE
CARNUNTUMS
lädt zu folgenden Vorträ-

gen ein (jeweils 18.30 Uhr
im Festsaal des Bezirks-

museums Josefstadt,
Schmidgasse 18,1080
Wien; Mitglieder S 30,- /
Gäste S 50,-):

13.12.1995:

HR Dipl.Ing. Erwin Reidin-

ger, Amt der NO Landesre-

giemng:
„Planung oder Zufall? -
Wiener Neustadt 1194"

17.1.1996:

Univ. Prof. Dr. Herwig
Wolfram, Direktor des Insti-

tutes für österr. Geschichts-

Forschung:

„Österreichische Ge-

schichte 378-907: Grenzen
und Räume, Geschichte

Österreichs vor seiner
Entstehung"

ÖSTERR. THEATER-
MUSEUM (1010 Lobko-
witzpl.2): Bis 7.1.1996
(Die-So 10-17 h)
„Was ist die Antike
wert?" Ausstellung zum

100. Geburtstag von Carl
Orff.
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29. 11. 1995, 9.00 bis

17.00 Uhr
BORG Hasnerplatz,
Graz
LUDUS LATINUS -
Latein spielerisch
Leitung: Mag. Alfred
Reitermayer

a) Trends der Edutain-
mentsoftware, Überblick

über Lateinsoftware auf
Diskette/ CD (Mag. Ka-
rin Graf, Mag. Alfred
Reitermayer)
b) Mag. Helfried
Gschwandtner, Mag.
Wilhelmine Widhalm-
Kupferschmidt (Wien)
stellen LUDUS vor, ein

völlig neues Untemchts-

konzept (Ergebnis des
BMUK - Forschungspro-

jektes „Ökonomie des
Lateinunterrichts"; dazu

auch Unterrichtsvorfüh-

mng).

30. l. 1996,14.30 -

18.00 Uhr, BORG Has-
nerplatz, Graz
Mittellatein - Brük-

ke von der römi-

sehen Antike zur

Gegenwart
Leitung: Mag. Alfred
Reitermayer
Referent: Dr. Fritz Lo-

sek

Vorschau:
Römische Rhetorik
11. 3. - 13.3.1996, Seg-

gauberg / Leibnitz

8.5.1996:
Auf römischen Spu-

ren im Zollfeld

GRIECHISCH

28.11. 1995,15.30 -

18.30 Uhr
Pl Graz, Theodor Kör-

nerstraße. 38

Motivation und
Übung
Leitung: Dr. Renate

Oswald

Hinweis: Bundesweites

Griechischseminar;;
Griechische Philosophie
11.4. - 13. 4. / 00

CERTAMEN
HORATIANUM contra

CERTAMEN
CICERONIANUM?

Das LICEO - GLNNA-
SIO STATALE "Q.
Orazio Flacco" aus Ve-

nosa lädt zu einem CER-

TAMEN HORATIA-
NUM 1996 ein. Die Or-
ganisationsform scheint

die gleiche zu sein wie
beim bekannten CER-
TAMEN CICERONIA-
NUM (3 Tage Anfang
Mai 1996; vgl. IANUS
1995, 96 ff.). In der Ein-
ladung heißt es wörtlich:

Considering Horace's
importance in the classi-

cal cnltwe, we hope ow
initiative will arouse live-

ly interest m the Europe-
an schools specializing

m classical studies too.

As we must •write again
the Certamen regulati-

ons, according to the
new Enropean dimension
we need your possible
assent äs soon äs pos-

sible.

Adresse: Prof. Rosa
Torciano, Liceo - Gin-

nasio Statale "Q. Ora-
zio Flacco", 1-85029

VENOSA (PZ),
Tel./Fax 0972/31476.

TRAININGSSEMI-
NAR GRADATIM-

METHODE
für klassische Philologen

Leitung: W. Erdt, W.

Kempkes (L), M. Krzok
(Gr.)
Univ. Tübingen, Evang. -

theolog. Seminar,
Liebermeisterstr. 12, D -

72076 Tübingen

22. 3.1996,18.00 Uhr bis
24.3.96,18.00 Uhr

Anmeldung / Information:

M. Krzok, Tel. 07071 / 29
- 5252 und 07472/ 26662
(privat)
Günstige Unterkunft:
Jugendherberge Tübingen,
Gartenstr. 22 11, D - 72074

Tübingen, Tel. 07071/23002
(Zimmerbestellungen bis
31.1.1996!). Lektüre zur
Einführung: AU l / 1995,
S.62 ff.

EUROCLASSICA
Teacher's Conference &

General Assembly
Nijmwegen (NL)

29.-31. August 1996

Anmeldeschluß: l. 4. 1996
Näheres auf Anfrage bei der
Redaktion.
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EUROPÄISCHES
JUGENDPREISAUS-

SCHREIBEN

Rahmenthema des Aufsatz

- Preisausschreibens:
„Das Nachwirken der
griechisch - römischen

Antike in der europäi-

sehen Kultur der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhun-

derts (Literatur, Kunst,

politisches Denken)
Ziel des Preisausschreibens
ist es, das Bewußtsein der

Zugehörigkeit zur europäi-
sehen Kultur zu verstärken

durch ein Nachdenken über
das klassische Kulturerbe,

eine der Grundlagen der
europäischen Kultur.

Teilnehmer: Schülerinnen /
Schüler der Sekundarstufe II
/ Studentinnen u. Studenten.

Für jede Teilnehmergmppe
und für jedes Land werden
zwei Preise ausgeschrieben:

jeweils ein l. Preis zu 850
ECU und ein 2. Preis zu 500
ECU.

Preisverleihung: 9. IVtai

1996 (Tag des europäischen
Erbes) in Thessaloniki. Rei-
se- und Aufenthaltskosten

der Preisträger werden von
den Organisatoren über-

nommen.

Gestaltung der Aufsätze:
• Die Teilnehmer wählen

ihr Thema frei im Rah-
men des vorgegebenen
Rahmenthemas.

• Die Aufsätze müssen
maschingeschrieben sein
(DIN A4).

• Umfang der Aufsätze:
max. 15 Seiten Text/ für

Studenten: max. 25 Sei-

ten Text (+ eventuell 5
Seiten Anhang: Biblio-
graphie, Anmerkungen,
Bilder u.a.)

Einsendeschluß: l. 2.1996

Schulbesuchsbestätigung
mitsenden an
Goethe - Institut
Preisausschreiben Kaleido-

skop
Leoforos Nikis 15
GR-54 HO Thessaloniki
Tel. 0030-31-272644,
Fax. 0030 - 31 - 239 169

Carnuntum " Jahrbuch

1993 / 94. Zeitschrift für
Archäologie und Kultur-

geschichte des Donaurau-

mes. Verlag der Osterr.
Akademie der Wissen-

schaften. Wien 1995.

Das Jahrbuch will jeweils
einen Überblick über die im
genannten Zeitraum erfolg-
ten archäologischen Unter-

Buchungen geben, ist in
Fachkreisen anerkannt und

wird für Mitglieder der
„Gesellschaft der Freunde
Camuntums" weit unter

dem Ladenpreis (ca. öS

600.-) vergeben.

Aus demlnhaltsverzeichnis:
Die medizinische Versor-

gung von Camuntum (Dafür
allein lohnt sich schon die
AnschafiEüng!) - Ausgrabun-
gen und Forschungen in der
Straßenhalle an der Limes-

Straße - Projekt Mautem -
„Römertunn" Lilienfeld

(Nicht alles, was im Volks-

mund „römisch" heißt, ist es

auch!). Die Beiträge zeich-
nen sich durch anschauliche

Gestaltung aus. Wer zu

günstigen Bedingungen in
den Besitz dieses Bandes
gelangen und vielleicht
künftig Abonnent sein will,
wendet sich an die
„Gesellschaft der Freunde
Camuntums", Schwarzen-

bergstraße5, 1015 Wien,
Tel. 0222-562-91 (Prof.

Hausa).

Maj Samzelius: Heiden
und Ungeheuer am Him-

melszelt. Sternengeschich-
ten. Herder - Wien 1990.
ISBN 3 - 210 - 24969 - 5.

Kinder betrachten den Ster-

nenhimmel, fragen nach dem
Ursprung der Sternbilder-
namen. Was für eine Mög-

Uchkeit, die griechische
Mythologie vor ihnen aus-

zubreiten!

Rudolf Melchart - Günter
Lachawitz: Ars Gramma-
tica. Lateinische Schul-

grammatik - kurz gefaßt.
Braumüller, Wien 1995.
ISBN 3 - 7003 - 1097 - 8.

Bei Erklärungen im Bereich
der Grammatik ist weniger

eindeutig mehr. Diesem

Prinzip folgen die Autoren
zwar weitgehend, doch wä-

ren weitere Kürzungen
durchaus noch am Platz. Als
Plus ist anzumerken, daß die

Umgangssprache nicht ge-
leugnet wird. Recht brauch-
bar: Der Überblick zur
Übersetzung der lateinischen
Konjunktive; der Ad im
Lateinischen, Englischen
und Deutschen. (Wid)
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Michael Köhlmeier: Te-

lemach. Roman. Piper
Verlag, München. 500 S,
ÖS 355,-.
In unserer Welt der Entmy-

thologisierung wagt der
Autor den spannenden, von
der Oflfentlichkeit, insbeson-
dere auch den Medien stark
beachteten Versuch, den
Sagenkreis um Ilion ins 20.
Jahrhundert hineinzuneh-

men. Odysseus, Telemach
und Penelope erstehen als

Archetypen menschlichen
Verhaltens in der Gegen-

wart, Leid, Tod, Liebe und
die Suche nach dem Vater
werden als ewig wiederkeh-

rende menschliche Themen

sichtbar.

Vgl. dazu auch Seite 9!

OStR Dr. Werner Nagel, GRG
Feldkirch, Rebberggasse 25

BIBLIOPHILES ZUR
ANTIKE

Unter den bibliophilen Ein-
blattdmcken (jeweils in
einer Aufl. von 120 Ex.,
20,5 x 30 cm, dem Text
jeweils eine moderne Gra-

phik gegenübergestellt) der
Bear Press (Dr. Wolfram
Benda, Schlegelstraße 10,
D-95447 Bayreuth)
befinden sich auch bemer-

kenswerte Titel aus der an-

tiken Literatur, jeweils mit
einem Holzstich von A.

Brylka:
Theophrast, Der Knicker

Lukian, Bacchus

Horaz, Ode 1,34

In Vorbereitung: Ovid, am.
L5

Die Edition Tiessen
(Postfach 2179, D-63243
Neu-Isen bürg)
bietet folgende Pressen-
drucke aus der antiken Lite-

ratur an (jeweils mit moder-

nen Graphiken):
Euripides, Die Troerinnen
(E. Buschor, mit 15 Holz-
schnitten von A. Watzl)

Sophokles, Antigone (E.
Buschor, mit 15 Lithogra-

phien von G. Eisler)
Parmenides, Das Herz der

Wahrheit (U. Hölscher)
Empedokles von Agrigent,
Fragmente (Nachdichtung v.
E. Sänger)
Cicero, Vom Maß des Le-

bens (aus Cato maior)
Aus den Briefen des Horaz

(übersetzt von B. Kytzler)
Seneca, Trostschrifl: an
Marcia

REZENSENTEN GE-
SUCHT (IANVS '96)

Simon Rettenpacher,

Oden und Epoden, lat.-dt,
hrsg. B. Wintersteller, übers.
von W. Zrenner (Wr. Neu-

drucke, 11). 324 S, 450,-öS

Peter Brown, IVIacht und

Rhetorik i.d. Spätantike.
2048, öS.233,-(dtvNr.

4650)

Frank Kolb, Rom. Die
Geschichte der Stadt in
der Antike 78o S. DM 78,-

Mythos Prometheus.
Texte von Hesiod bis

Rene Char. Hrsg. W.
Storch und B.Damerau.

Leipzig: Reclam 1995.
256 Seiten. DM 24,-.

Paul Zanker, Die Maske
des Sokrates. Das Bild des

Intellektuellen in der anti-

kenKunst.380S.DM78,-

Friedrich IVtaier: Anti-
ke aktuell. Eine huma-

nistische Mitgift für
Europa. Eingeleitet und

redigiert von Klaus

Westphalen. Büchner,

Bamberg 1995. 288 S.
Der schon in IANUS
95/103 angekündigte
Band, aus Anlaß des 60.

Geburtstages des Verfas-

sers erschienen, versam-

melt die wichtigsten Auf-
Sätze des bekannten

Münchener, jetzt Berliner
Latein-Didaktikers, dar-

unter auch jene, die ur-

sprünglich als eigene
Broschüre erschienen,

aber nun vergriffen sind.
So lesenswert und nütz-

lich dieser Sammelband
ist, so ärgerlich ist die
vom Verlag dem Buch
beigelegte tabula gratu-
latoria, da die Namen

und Orte zumal österrei-

chischer Gratulanten so

fehlerhaft gedruckt sind,
daß sich mancher Kolle-
ge, manche Kollegin
kaum wiedererkennen
wird. So bleibt nur zu
hoffen, daß sich wenig-

stens der Jubilar darüber
gefreut hat.

Res.enswnsexemplare bei
der Schriftleitung des IA-
NUS (Dr. W. J. Pietsch,

Ziegelstraße 9 h, 8045
Graz, Tel. 68-72-08), bis
10. l. 1996 anfordern!
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NEUES KURZ
NOTIERT

Reclam:

G. Boccaccio, De claris

mulieribus, lat.-dt., ÜB

9341, DM 12,-

Catull, Sämtl. Gedichte,
lat.-dt, ÜB 9395, DM 10,-

Lat-Prosa des Mittelalters,
lat.-dt., ÜB 9362, DM 20,-

Beck - Verlag, München:

Willy Sörensen, Seneca.
Ein Humanist an Neros

Hof. 3. Aufl. 320 S. 375,-öS

Oldenbourg
Fuchs - Middel - Sunder-

mann: Prisma. Latein

Lektüre. Schülerband: 128
S., Lehrerband: 112 S., Ar-

beitsblattvoriagen. Prüfpreis:
zusammen DM 30,-.

Die Antike und ihre Ver-

mittlung. Festschrift für
Friedrich Maier. 200 S.,

ÖS 375,-.

Klöpfer&Meyer:
Manfred : Cäsar oder

Erasmus? Die alten Spra-

chen jetzt und morgen.
200 S, ÖS 267.

Artemis&Winkler:
IVIanfred Fuhrmann: Eu-

ropas fremd gewordene
Fundamente. Aktuelles zu

Themen aus der Antike.
256 S, ÖS 375.

Prof. Fuhrmann ist Gastre-

ferent der steirischen ARGE
bei der Rhetorik - Tagung
im März 1996.
Zu seiner Person s. IANVS

1995, S. 102!
(Pie)

MDAV
Stefan Kipf, Medien-
Sammlung zum AU. 40 S.

(Bestellung beim Verfasser,
Freie Universität, Zen-

tralinstitut f. Fachdidakti-
ken, Habelschwerdter Allee
45, D-14195 BERLIN),
inkl.Porto DM 9,-.

Büchners Verlag Bamberg:

F. IVIaier, Lehrerkommen-
tar zu: Grundtexte Euro-

pas. 176 S., ÖS 180,-

K. Benedicter, Lehrer-

kommentar zu: Cives
mundi sumus omnes

Erasmus' von Rotterdams

Apophthegmata. 106 S., öS
150,-.

Lucas Cranach d. A. (1472 - 1553): Parisurteil. In:
Biedermann - Gmeiner-Hübel - Rabensteiner: Bildwerke

der Renaissance, des Manierismus, des Barock. Aus der
Alten Galerie des Stmk. Landesmuseums Joanneum in

Graz. 230 S., 100 Abb., ca.öS 250,-. Carinthia, Klagenfürt.
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LATEIN AUF
STEIN

( s. CIRCULARE X., S. 14 f.)

Erfreulicherweise ist die
Zahl der gemeldeten
Teilnehmer auf über 40 in
ganz Österreich (inkl.
Südtirol) angewachsen.

(Stand vom l. Nov.).
Die meisten Meldungen

liegen aus der Steiermark

vor (mnd 12), gefolgt
von Wien (7 Nennungen)
und Niederösterreich (6).
Mit Ausnahme von
Kämten sind nun alle

Bundesländer vertreten.

Südtirol will sich mit 5
Schulen beteiligen. Dazu
kommen noch jene Gym-

nasien, die zwar ihre
Teilnahme nicht gemeldet
haben, die sich aber
ebenfalls an der Inschrif-

tensuche beteiligen und
vielleicht auch das eine
oder andere Ergebnis

zuwege bringen.

Von einem Erfolg kann
man schon jetzt insofern

sprechen, als dem Ver-
nehmen nach - und auch
auf Grund eigener An-
schauung - die Schüler

mit großem Interesse bei

der Sache waren (bzw.
noch sind) und sich für
Latein auf einmal in einer

Weise interessiert haben,
wie es nicht oft zu sehen

ist. Das mag auch daran
liegen, daß den Schülern
vielfach ihre Pionierarbeit
bewußt (gemacht) wurde
und sie mit lateinischen

Texten konfrontiert wur-

den, die etwas völlig
Neues darstellen: Sätze,

ja sogar Verse, die noch

nicht (unzählige Male)
übersetzt wurden, die
noch nicht "im Büchl"

stehen, die zumeist nicht

aus der Antike stammen,
aber dafür den Reiz der
Neuentdeckung bieten

können. Das hat so man-

chen Oberstufenschüler

beflügelt, und wenn man
sie dann am Computer

werken sieht, freut man

sich, welch neue Di-
mension das Fach Latein

bekommen kann.

Stellvertretend für andere
Beobachtungen sei daher
aus dem Jahresbericht
des ORGFeldbach (1994
/ 95, S. 21) zitiert, wo es
heißt:

In Form von Protokollen

wurden die Ergebnisse m

den Unterricht einge-

bracht, in dessen Verlauf
dann eine mühevolle, mit

der Zeit aber immer fas-
zinierendere Üherset-

zungsarbeit einsetzte.
Das Kennenlernen ste-

hender Wendungen aus

der Epigraphik, das Er-
kennen eines Chrono-

gramms, das Zusammen-

suchen (besser: das Zu-
sammenstückeln) von

Wortfetzen und die In-
terpretation der übersetz-

ten Aussage wurde zu ei-

nern lebendigen Erlebnis,
zu einer neuartigen Be-

gegnnng mit Latein, zu
einem Vordringen in eine

bis jetzt vernachlässigte,
doch allzeit gegemvärti-

ge Bedeutung dieses Ge-
genstandes. Abschlie-

ßend wurden Plakate mit

den Ergebnissen ange-

fertigt, und diese
"Kunstwerke" schmück-

ten die Wände unserer
Pausenhalle: als Infor-

mation, als Spiegel unse-
rer Arbeit, alsMotivati-

on für junge Lateiner
bzw. Nicht-Lateiner, aber

auch ein bißchen als
Stolz über die vollbrach-

te Leistung.

Bis jetzt (l 0.11.) liegen
Ergebnisse von 8 Schulen
vor. Als Abgabetermin
bei der IANUS-
Redaktion wurde der 15.

November festgesetzt.
Da die gesammelten In-

Schriften auch auf Fotos
und Diskette dokumen-

tiert sein sollten, ist es

noch möglich, die Funde
bis spätestens l. Februar
1996 einzusenden - wenn
es fi-üher nicht machbar

ist. Erst nach Vorliegen
eines Gesamtergebnisses
kann über das weitere

Vorgehen entschieden

werden.

Zusätzliche Informa-

tionen können über die
Service-SteIIe eingeholt

werden (Tel. 0316/68-
72-08, tägl. 16 - 20

Uhr). (Pie)

Schülermund (5. Klasse)

Plato amicus sed magis
amica ventas

}s/yJrwwnÄ/ A<MI/

v^a^ in/ Wa^/t/-

SAAm"

Dr. Werner Rinner, Graz
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STUDIENFAHRTEN UND PRO-
JEKTWOCHEN IN ITALIEN

Tips für die Vorbereitung,
zur Verfügung gestellt von
Dr. Wolfgang Seitz, Aka-
demisches Gymnasium,
4020 Linz, Spittelwiese 14.

l) Freier Eintritt in staatli-
ehe Museen und Ausgra-
bungstätten gilt für alle EG
- Bürger unter 18 und

über 60 J.

Darüber hinaus kann man

für Studienfahrten eine Er-
laubnis für freien Eintritt
beantragen bei:

iipniii|i|perI|Bii:Silnij
^^^^^^^^^^^^^
|iol;;(||n||ale||||)ij||en^^
luiiiM^
|ci,%i|cl|e|||>giii|||^ii^
ISNNci|siiBiIi!lill!l{ää!%l
iviaräii|iftngil(ic|li(iil;iZ25i
|Igi?I53llliiiiii!:IBä?sgSNi
iiiji^MSiiiisffiiiaaä
ioü3iiiiiM-iim3liää

Der Antrag muß minde-

stens zwei Monate vor
dem Antritt der Reise ge-

stellt werden und Teilneh-

merliste und Exkursions-

Programm beinhalten.

Das Ministerium informiert
dann die zuständigen So-

printendenzen, die ihrerseits

die Kassen anweisen, die

Gmppe gratis einzulassen.

2) Besichtigungserlaubnis:

Zahlreiche Monumente in

Pompeji und auch an ande

ren Orten sind für den nor-
malen Touristen nicht zu-

gänglich, doch wird eine
entsprechende Erlaubnis von

den Soprintendenzen in aller
Regel auf Antrag erteilt.

+ Für Pompeji, Hercula-
neum, Stabiae, Oplontis:
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+ Für Neapel, Campi FIe-

grei, Capua, Caserta, Is-

chia, Capri:
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+ Für Paestum, Benevent,

AveIIino:
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MEDIEN

Videokassette „Im Reich
der Götter und Giganten"
(Pergamonaltar und Anti-

kensammlung Berlin), Preis

DM 29,95, erhältlich bei
SFB Werbung GmbH,
Kaiserdamm 80/81, D -

14057 Berlin, gegen Vor-

auszahlung auf Konto Nr.
160 0055 800 bei der Bank
für Gemeinwirtschaft AG,
BLZ 100 101 11.

Zu je DM 7,95 werden auch
Musiccassetten für Kinder

zum Thema „Odysseus"
angeboten: Auf nach Troja,
Der Krieg beginnt, Zwei-
kämpf vor Troja, Das Tro-
janische Pferd, Der schreck-

liche Polyphem, Der Kampf
gegen die Freier.

ft
Klassische Sagen des AI-

tertums - sagenhaft er-
zählt von Michael Köhl-
meier.

Orpheus und Eurydike, Dai-

dalos und Ikaros, Odipus,
Antigone, Entstehung der

Welt, Zeus, Athene, Her-
mes. Trojanischer Krieg,

Odysseus u. v. m.

Erhältlich im ORF - Shop,
Würzburggasse 30, 1136
Wien; Argentinierstr. 30 A,
1040 Wien; ORFHörer-
Service Tel. 0667761
(österreichweit zum Ortsta -

rif). Fax 0222, 50101/8806.

Bestellnummer:
ORF - CD 507. Edition
mit 5 CD's zum Preis von

ÖS 550,-.
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Sancta nox, placida nox:

Nusquam est ulla vox.

Par sanctissünum vigilat,
crispo crine quieti se dat
puer dulcissimus, puer dulcissimus.

Saacta nox, placida nox:

Certior fit pastor mox
angelomm Halleluia.
Sonat vox clarissima:
lesus salvator adest, lesus salvator

adest.

Sancta nox, placida nox:

Nate Dei, suavis vox

manat ex ore sanctissimo,

cum es nobis auxilio,
Christe, natalibus, Christe, natalibus.
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Versand:

Mag. Irmgard Kirk
Karlweisgasse 23
A-l 180 Wien

0 abies, o abies,

quam es fideli fronde!
Aestivo vires tempore
ac turn, cum ningit hieme.

0 abies, o abies,
quam es fideli fronde!

0 abies, o abies,

quantopere me iuvas!

Quam saepe iam placebas mi
natali die Domini!
0 abies, o abies,

quam es fideli fronde!

0 abies, o abies,

me vestis vult docere,

ut spes det ac constantia
et vires et solacia.

0 abies, o abies,

quam es fideli fi-onde!

(Beide Texte aus dem Fundus von Mag. Sieglinde
Mayer - Schwarz, BG Vöcklabruck)

SODALITAS
Bundesarbeitsgemeinschaft klassischer

Philologen in Österreich

Dr. Roman A. Prochaska
Darmstadtgasse 11, A - 8020 Graz

Mag. Wilhelmine
Widhalm - Kupferschmidt
Leopoldauer Platz 82/3
A - 1210 Wien

DVR: 0727292
Postgebühr
bar bezahlt
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